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Ein Sonderdelegierter nach Warſchau enkſandt — Verſtändigung über die 
polniſche Grenzverordnung — Stand der polniſch-deulſchen Verhandlungen 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, hat ſich der 
Referent im Auswärtigen Amt für Polen, Geheimrat Zechlin, 
nach Warſchau begeben, um dort die Stellungnahme der 
deutſchen Regierung zu der neuen polniſchen Grenzverordnung 
zu vertreten. Er hab egenaue Richtlinien mitgenommen und wolle 
verſuchen, zu einer Verſtändigung mit der polniſchen Re: 
gierung etwa in dem Sinne zu kommen, daß durch Ausführungs⸗ 


I beſtimmungen zu der Verordnung eine etwaige Schädigung 


abends veröffentlicht wurde. Das Memorandum 


der Deutſchen in Polen vermieden werde. 

Berlin. Entgegen Meldungen in der ausländiſchen Preſſe, 
wonach die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsperhandlungen zur⸗ 
zeit peſſimiſtiſch beurteilt werden müßten, wird von uns 
terrichteter Seite mitgeteilt, daß man Muttlicherfeits, 
jedenfalls, ſoweit Deutſchland in Frage kommt, Grund dafür zu 
haben glaubt, die Verhandlungen weiter opti mi ſtiſch be⸗ 
urteilen zu dürfen. 


Einkreffen der deulſchen Wiriſchafts⸗ 
Führer in arſchau 

Warſchau. Von den zu den deutſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen erwarteten deutſchen Wirtſchaftsführern, iſt 
ein großer Teil bereits Freitag in Warſchau eingetroffen. 
Sonnabend Vormittag werden die übrigen Teilnehmer ankom⸗ 
men und von dem deutſchen Geſandten Rauſcher auf der Bahn 
empfangen werden. 


Die Danz ger Inkereſſen 

bei den deuiſch-polniſchen Verhandlungen 

Warſchau. Ueber die Intereſſen bei den deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen bringt die „Epoka“ einige offi⸗ 
ziöſe Ausführungen, in denen u. a. die polniſche Bereit⸗ 
willigkeit auf die Danziger Intereſſen einzugehen betont 
wird. Ueber die Zolltarife wird erklärt, daß Polen Deutſchland 
keine Tarife gewähren werde, die Danzig ſchädigen könnten. 
Polen habe die Abſicht, Danzig größere Vorteile zu ge⸗ 
währen, als Deutſchland. 


Pariſer Sorgen um Woldemaras 


Die Rückwirkungen auf Polen 


Berlin. Die Nachricht von dem bevorſtehenden Abschluß 
eines deutſch⸗litauiſchen Schiedsgerichtwertrages wird von einem 
großen Teil der franzöſiſchen Oeffentlichkeit mit ſtarkem Nicht⸗ 
behagen aufgenommen, die Rückwirkungen auf die inter 
nationale Diplomatie befürchtet. 

Der „Intranſigeant "hält es für klar, daß ein derartiges Ab⸗ 
kommen die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen nicht 
erleichtern könne, die Woldemaras unter Bedingungen anzu⸗ 
Inüpfen ſuche, die für Warſchau ſchwer annehmbar ſeien. Die 


Haltung ſcheint eine Intervention des Völkerbundes notwendig 


zu machen, um den ſich Woldemaras kaum zu kümmern ſcheine. 


Die parlamentariſchen Kreiſen naheſtehende „La Preſſe“ wirft der 


polniſchen Diplomatie vor, daß ſie ſich nicht alles von 
ihr zu erwartende Mühe gegeben habe, um eine zu enge 
Bindung Woldemaras an Deutſchland zu verhindern, die 
für Polen gefährlich ſein könne. Es ſei Polens und Frank⸗ 
reichs Pflicht, ſich nicht durch die Gefahr eines von Deutſchland 
unterſtützten Litauens überrumpeln zu laſſen. 

Der „Temps“ bezeichnet den Berliner Beſuch Woldemaras 
als ein wichtiges politiſches Ereignis und zieht eine Parallele 
zu der Haltung Litauens gegenüber den Verhandlungen mit 


Ein deutſches 


Berlin. Die deutſche Regierung hat ihren Standpunkt 
in der Sicherheitsfrage in einem umfangreichen Memoran⸗ 
dum niedergelegt, das im Laufe des Freitag nachmittags beim 
Völkerbund in Genf und Dr. Beneſch in Prag überreicht und 
enthält im 
weſentlichen rechtliche Geſichtspunkte. 


Genf. In maßgebenden Völkerbundskreiſen hat die Freitag 
überreichte Denkſchrift der Reichsregierung zur Sıder- 
heitsfrage einen guten Eindruck hervorgerufen. Man ſtellt 
mit Genugtuung feſt, daß die deutſche Regierung trotz ihrer 
grundsätzlichen Auffaſſung, zuerſt müſſe die Abrüſtung, 
durchgeführt werden und dann erſt könne an den Ausbau des 
Sicherheitsgedankens getreten werden, der noch den 
Wunſch zeige, um an dem Sicherheitsproblem und an 
der Schaffung einer Formel zur Löſung der Sicherheitsfrage 
mitzuarbeiten. Man ſtelle hier feſt. daß die deutſche Denſchrift viel⸗ 
fach grundſätzlich mit der Auffaſſung der englischen Regierung 
übereinſtimme. Die deutſche Note unterſcheide ſich jedoch von der 


engliſchen Auffaſſung in zwei weſentlichen Punkten. Die deutſche 


Regierung fordere im Gegenſatz zu der engliſchen Regierung den 
Ausbau der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit zur Rege⸗ 
lung von Streitigkeiten, ferner gehe die deutſche Note 
weſentlich tiefer in der Behandlung des Problems der Kriegs⸗ 
verhütungs maßnahmen, in dem die deutſche Note nicht 


die Behandlung von Symptomen ſondern die Beſeitigung der tiefer 


liegenden Urſachen des Krieges fordert. Außerdem find die Er⸗ 
klärungen der Note, daß die allgemeine Abrüſtung als 


| 


Polen. Woldemaras ſcheine für ſeine Politik des Widerstandes 
gegen eine aufrichtige Verſöhnung mit Polen 
Unterſtüßung zu ſuchen, doch ſei nicht ſicher, ob er in 
Berlin finden werde, was er dort zu erhalten hoffe. Das Blatt 
meint, Kownso ſuche zugleich in Berlin und Moskau Stütz⸗ 
punkte gegen Polen, ſo daß die deutſch⸗litauiſche Annäherung 
eine gegen Polen gerichtete Spitze habe. Der 
„Temps“ bemüht ſich jedoch, die Rolle Deutſchland objektiv zu 
beurteilen, in dem er erklärt, bis zum Beweiſe des Gegenteiles 
müſſe man annehmen, daß Dr. Streſmann Woldemaras nur zur 
Klugheit und Mäßigung geraten habe. Er erinnert dabei daran, 
daß bei der Beratung des polniſch⸗litauiſchen Streites im Völker: 
bundsrat die Haltung Streſemanns dazu beitrage, die Regelung 
zu erleichtern. Außerdem wiſſe man, daß die in Genf zwiſchen 
Streſemann und Pilfudski aufgenommene Fühlung eine ernſt⸗ 
liche Entſpannung zwiſchen Berlin und Warſchau 
hervorgerufen habe. Es ſei ſchwerlich anzunehmen, daß 
die deutſche Regierung ihre eigenen politiſchen Intereſſen und die 
Rolle kompromittieren wolle, die Deutſchland in der europäi⸗ 
ſchen Politik in Uebereinſtimmung mit den Weſtmächten ſpielen 
könne. i 


Memorandum zur Gicherheitsfrage 


Der Eindruck in Völkerbundskreiſen 


eines der weſentlichen Elemente der Sicherheit anzuſehen ſei, 
mit großem Intereſſe aufgenommen worden, insbeſondere, da die 
Denſchrift, die darauf hinweiſt, daß die gegenwärtig eine ge⸗ 
meinſame Aktion aller Bundesmitglieder im Falle eines 
Friedensbruches noch nicht möglich ſei, ſolange die allgemeine 
Abrüſtung noch ausſtehe. 

Die Note der Reichsregierung ſtellt jedenfalls einen wert⸗ 
vollen Beitrag zur weiteren Behandlung des Sicherheits⸗ 
problems dar, 


Die rufſiſch⸗polniſchen Wirkſchafts⸗ 
Verhandlungen 

Kow uno. Wie aus Moskau gemeldet wird, find, die Aus⸗ 
ſichten für den Abſchluß eines polnſſch⸗ruſſiſchen Handelsvertra⸗ 
ges zur Zeit wenig günſtig. Beſtenſalls dürfte ein Proviſo⸗ 
rium abgeſchloſſen werden, mit einer Lauffriſt von etwa ſechs bis 
12 Monaten. Dennoch glaubt die Moskauer Preſſe, daß die 
Anweſenheit der polniſchen Delegation in Moskau die ruſſiſch⸗ 
polniſchen Beziehungen beſſern wird. 


Sinowjew und Kamenew unterwerfen fich 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
die „Prawda“ einen Brief von Sinowjew und Kame⸗ 
n ew, in dem die ehemaligen Oppoſitionsführer entſchieden 
von Trotzki abrücken, ihre Unterwerfung unter die Be⸗ 
ſchlüſſe des Parteikongreſſes erklären, und hierzu auch die übri⸗ 
gen Anhänger der Oppoſition auffordern. ö 
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Vorboten 


Es liegt im Weſen der bürgerlichen Preſſe, daß ſie 


nur dann die Demokratie verteidigt, wenn ſie ſelbſt von den 


diktatoriſchen Maßnahmen irgend einer Regierung betroffen 
wird. Aber nrit Wohlbehagen berichtet man beſonders dann, 
wenn eine Linksregierung abtreten mußte oder es vorzog 
zurückzutreten, um nicht auf die Gnade bürgerlicher Unter⸗ 
ſtützung angewieſen zu ſein. Wir haben dies neuerdings 
beobachten können, 918 578 beiden ſozialiſtiſchen Regierungen 
in Lettland und Eſtland zurücktraten und ſogar die Mög⸗ 
lichkeit gaben, daß auch ein Deutſcher zur Regierungsbil⸗ 
dung berufen wurde, die ihm auch glänzend mißlang. Aber 
deutſche Minderheitenvertreter aus Polen waren es, die 
einige Monate vorher ſogar eine Pilgerfahrt zu die⸗ 
ſen ſozialiſtiſchen Regierungen unternahmen, um an 
Ort und Stelle die Auswirkungen der kulturell⸗ 
nationalen Autonomie zu ſtudieren und waren froh von 
ſazialiſtiſchen Miniſtern empfangen zu werden. Als aber 
dieſe Kabinette zurücktraten, da komentierte ihre Preſſe 
dieſen Rücktritt, als wenn gerade das Deutſchtum unter dem 
ſozlaliſtiſchen Regime beſonders zu leiden hätte, weil einige 
Großgrundbeſitzer ſich dem Staatsganzen unterordnen 1 
ten, Nun haben fie wieder einen deutſchen Miniſter in Lett⸗ 
land, nachdem mit deutſcher Hilfe einer ſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierung das Mißtrauen nicht ausgeſprochen, ſondern ange⸗ 
deutet wurde. Frohlockend berichtete man, daß nun die 
letzten ſozialiſtiſchen Kabinette beſeitigt ſind und die „bür⸗ 
gerliche Demokratie“ gerettet iſt. Daß aber das deutſch⸗ 
baltiſche Bürgertum die kulturell⸗nationale Autonomie dem 
früheren Wirken gerade der Sozialiſten zu verdanken hat, 
das verſchweigt man wohlweislich. Man nimmt zwar gern 
einige Dekorationsſozialiſten gelegentlich als 
Stimmvieh auf ſeine Liſte auf, ſonſt iſt man ſorgſam be⸗ 
dacht, ſtets ſozjaliſtiſche Regierungen bei jeder Gelegenheit 
wegen der „ſchlechten“ Wirtſchaft abzulehnen. Ihnen ſchwebt 


eine Wirtſchaft vor, wie fie die Deutſchnationalen mit Hilfe 


der Volkspartei und des Zentrums im geſegneten Hinden⸗ 
burgland betreiben, wo man auf Koſten der Arbeiterichaft 
Man zittert 


gute politiſche Geſinnungsgeſchäfte betreibt. 
nur vor den Wahlen und befürchtet den kommenden Einfluß 
der Sozialdemokraten und wird ſich ſpäter recht wohl daran 
erinnern, daß man den neuen Herrſchern einigen Tribut 
zollen muß und man wird wiſſen, warum! Daß die 
Arbeiterklaſſe in allen Ländern heute einen Machtfaktor bil⸗ 
det, kann man nicht mehr verſchweigen und ſo richtet man 
ſeine Politik eben je nach Stimmung und Bedarf ein. 

Noch vor einigen Wochen wußte die bürgerliche Preſſe 
in Danzig und anderwärts die Regierungsbildung im Frei⸗ 
ſtaat jo darzustellen, als wenn man dort trotz des ſozia⸗ 
liſtiſchen Sieges, nur eine bürgerliche Regierung bilden 
dürfe, weil die Sozialiſten auf politiſche 
mente ausgehen und die Laſten des Staates einmal dem 
Bürgertum auferlegen werden. Trotzdem es ſich um eine 
Koalitionsregierung handelt, graut es dem Bürgertum, weil 
dieſe Regierung in erſter Linie eine Verſtändigung 
mit ſeinem polniſchen Nachbar anſtrebt. Aber ſchon ſetzt iſt 
man anderer Meinung, nachdem der „beſte“ Führer des 
Deutſchtums, der deutſchnationale Senatspräſident Sahm die 
Regierungserklärung verlas, welche voll freundſchaftlicher 


Verſicherungen an Polen gerichtet iſt. Derſelbe deutſch⸗ 


nationale Senatspräſident Sahm, der bei jeder Gelegenheit 


er angriff, hat auf einmal jeinpolenfreundlides 


erz entdeckt, gewiß nicht aus eigenem Antrieb, ſondern aus 
der Zwangslage, weil er der Sprecher einer zum größten 
Tei! aus Sozlaliſten beſtehenden Regierung iſt und nicht den 
Mut hat, ſeinen deutſchnationalen 
zu demiſſionieren. Und Danzig iſt für uns eine Hoffnung, 
daß man wieder zeigen kann, daß es Sozialiſten ſind, die den 
Freiſtaat aus der bürgerlichen Bankerottpolitik zur Geſun⸗ 
dung führen werden. 
Auch in Norwegen haben mir eine ſozialiſtiſche 
Regierung zu verzeichnen und die bürgerliche Preſſe regi⸗ 
ſtriert, daß der König ſel bſt die Initiative ergriff und der 


Arbeiterpartei die Regierungsbildung antrug, weil ſich das 


Bürgertum als unfähig erwies, trotz einer Mehrheit im 
dortigen Parlament eine geſunde Politik zu treiben. Die 
Sozialiſten, welche die ſtärkſte Partei im Lande bilden, haben 
urſprünglich abgelehnt, irgend eine Koalitionsregierung 
einzugehen und ſtellten die Theſe auf, daß ſie nur dann 
die Regierungsmacht wollen, wenn ſie ſelbſt die Mehrheit im 
Parlament erringen werden. Inzwiſchen haben ſie ſich doch 
bereit erlkärt, die politiſche Macht als Minderheits⸗ 
regierung zu übernehmen, nachdem das Bürgertum ſich 
als unfähig erwieſen hat, die Staatsmacht umſichtig zu 
leiten. Gewiß iſt dieſe Regierung auf die Anterſtützung des 
demokratiſchen Bürgertums angewieſen, aber dieſes Bürger⸗ 
tum will lieber Sozialiſten unterſtützen, als 
von ihren radikalen Bauerngenoſſen betro⸗ 
gen zu werden. Man darf nicht von dieſer neuen ſozialiſti⸗ 
ſchen Regierung, die die erſte Arbeiterregierung 
Norwegens iſt, Wunder erwarten, aber das Bürgertum 
muß ſich damit abfinden, daß es wieder vorwärts geht, nach⸗ 
dem man frohlockend perſichert kat, daß man endlich mit den 
ſozialiſtiſchen Regierungsexpetimenten in Europa 
aufgehört hat. Die Freude war kurz und man wird ſich ſchon 


Experi⸗ 


reunden zu folgen und 


Zu 


f Telegramme 


nt abfinden müſſen, daß das Wahljahr 1928 eine 
Reihe jszialiftiicher Parteien zur politischen Macht führen 
ird. Dapir hat die „zielbewußte Ausbeutungspolitik“ des 
Zürgertums geſorgt, daß die breiten Volksſchichten zur Er⸗ 
enntnis kamen, was fie dem Bürgertum, wenn es am poli⸗ 
iſchen Ruder ſitzt, zu verdanken haben. 
Während dieſe Zeilen geſchrieben werden, vollzieht fi 
in der Tſchechoſlowakei ein Ereignis, welches 8 1 
ſem Nationalitätenſtaat bald den ſoziallſti⸗ 
ſchen Einfluß ſichern wird. 90 ſaßen die 
tſchechiſchen Sozialiſten mit der tſchechiſchen Bourgeoifie in 
Koalitionsregierungen und mußten auf Koſten dieſes Bür⸗ 
gertums die 0 im Intereſſe des Staates auf die Schul⸗ 
tern breiter Volksmaſſen abwälzen, bis ſie ſchließlich erkann⸗ 
ten, daß mit Koalitionsregierungen nie die Arbeiterklaſſe 
zur Befreiung geführt werden kann. And dieſelben tſchechi⸗ 
ſchen Nationaliſten ſcheuten ſich nicht, mit den bisher be⸗ 
kämpften Deutſchen in eine gemeinſame Regierung 
zu treten, wo es galt, die Rechte der Arbeiterklaſſe Schritt 
um Schritt zu beſeitigen. And das Deutſchtum, wel⸗ 
ches noch wenige Wochen gegen die Tſchechiſierung mit aller 
Energie ankämpfte, entſandte deutſche Miniſter in die 
Koalition und die Politik, die dann betrieben wurde, zeigt 
mit aller Deutlichkeit, daß es den Hütern des ſogenannten 
Deutſchtums nicht auf die kultürell⸗ nationalen 
Belange ankam, ſondern auf Fat Ge⸗ 
ſchäftemacherei, die ſich gegen die breiten Volksmaſſen 
und gegen das Deutſchtum richteten. Die Arbeiterklaſſe der 
tſchechiſchen Republik aber erhielt das Beiſpiel, wie geſchloſ⸗ 
ſen die Nationaliſten aller Schattierungen ſind, wenn es 
gegen die Arbeiterklaſſe geht. Der aufſteigende Fa⸗ 
ſchismus, die reaktionäre Welle in der Tſchechoſlowakei, 
haben es mit ſich gebracht, daß nun ein ſozialiſtiſcher 
n am 28. Januar zuſammen⸗ 
tritt, der über die Wege beraten wird, um die Arbeiter 
klaſſe zur politiſchen Macht zu bringen. 
Deutſche, tſchechiſche, polniſche und karpakho⸗ 
ruſſiſche Sozialiſten treten in Prag zuſammen, um 
einig und geſchloſſen den Kampf gegen die Natio⸗ 
nalitätenbourgeoiſie in der Tſchechoſlowakei auf⸗ 
1 Und das iſt ein Fortſchritt in der Arbeiter⸗ 
ans. der gewiß in Zukunft ſeine Früchte tragen 
wird. 5 
„Anſerm Beiſpiel des e e n 
Bündniſſes in Polen, werden bald unſere tſchechiſchen 
Genoſſen folgen. Das Wahljahr 1928 wird zeigen, daß das 
Bürgertum im Niedergang begriffen iſt und wir in Polen 
müſſen als erſtes Volk beweiſen, daß die kommenden Wahlen 
einen ſtarken Linksruck bringen, den diktatorſchen 
Gelüſten gewiſſer Kreiſe ein Ende bereiten müſſen. Aber 
der Sieg kann nur gelingen, wenn die Arbeiterklaſſe einig 
— een den Erfolg der Liſte 2 vorbereitet und er⸗ 
mp 5 . 


‚Rumänien auf der Suche nach Freunden 


Titulescu über ſeine Deutſchland⸗Reiſe. 
Nom. Titulesku empfing am Freitag nachmittag die Ver⸗ 
treter der ausländiſchen Preſſe. Zunächſt erwies ſich, daß ſeine 
am Donnerstag der „Tribuna“ gegebenen Erklärungen, nach 
denen angeblich nur eine der kleinen Entente angehörende Macht 
den Völkerbund über die Waffenſchmuggelaffäre informieren 
werde, von der „Tribuna“ unrichtig wiedergegeben 
tulescu erklärte, daß nicht nur eine Macht, ſondern die 
der kleinen Entente einzeln dem Völkerbund über dieſe 
genheit Informationen geben würden. 
Zu ſeinem Beſuch in den verſchiedenen Hauptſtädten Euro⸗ 
pas, erklärte Titulescu, daß er keinerlei Miſſion habe, über 
finanzielle Fragen zu verhandeln. In Berlin werde er ſich 
vorausſichtlich zwei bis drei Tage aufhalten. Man dolle ja 
nicht erwarten, daß ſein kurzer Aufenthalt genügen werde, um an 
Ort und Stelle alle Fragen zu löſen, doch hoffe er, die offenen 
Fragen einer Löſung nahe zu bringen. 
Titulescu wohnte am Freitag der Grundſteinlegung der 
neuen rumäniſchen Akademie in Rom und am Abend einem in 
der rumäniſchen Geſandtſchaft veranſtalteten Diner bei. Die 
Abreiſe Titulescus nch Paris dürfte wahrſcheinlich Dienstag 
oder Mittwoch erfolgen. Der angekündigte 
Papſt iſt für Montag vorgeſehen. 


„ Ti⸗ 
Ange Ike 


Empfang beim 


JVC 


Tumullſzenen im Reichstag 


Berlin. Im Reichstag kam es Freitag bei der Rede des 
nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten Dr. Frick zum Juſtizetat 
zu großen Tumultſzenen, als Dr. Frick im Laufe ſeiner 
Rede beleidigende Aeußerungen gegen den Noten Front⸗ 
kämpferbund vorbrachte. Der kommuniſtiſche Abgeordnete 
Florin drang gegen die Rednertribüne vor und rief dem 
Redner zu: „Sie find ein Lügner und ein Lump!“ Als er trotz 
mehrmaliger Ordnungsrufe den Zuruf wiederholte, wurde er 
vom Vizepräſidenten Graef aus dem Saal gewieſen. Es kam 
zu tumultartigen Szenen, in deren Verlauf der Abg. 
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Bertz (Komm.) auf den Redmer losſtürzte und drohend die 
Fäuſte gegen ihn erhob. Dem Vizepräſidenten gelang es nur 
mit größer Mühe, Tätlichkeiten zu vermeiden. Einer der Kom⸗ 
muniſten rief dem Präſidenten zu: „Wenn Sie in dieſer Art 
fortfahren, dann hole ich Sie da oben runter!“ Abg. Bertz 
wurde wegen tätlicher Bedrohung gleichfalls von der Sitzung 
ausgeſchloſſen. Abg. Frick beendigte unter ſtürmiſchen 
Schlußrufen der Linken ſeine Rede, worauf die Sitzung auf 
Sonnabend vertagt wurde. 


Vvierſtöckiges haus 
in Kaſſel zufammengeftürzt 

Am 21. Januar vormittags ſtürzte der faſt vollendete Fabrik⸗ 
neubau der Karſtadt⸗A.⸗G. in Kaſſel⸗Bettenhauſen plötzlich zus 
ſammen und begrub Arbeiter und Monteure unter ſich. Zwei 
Monteure wurden getötet und mehrere Arbeiter ſchwer ver⸗ 
letzt. Die Urſache der n ſcheint Grundwaſſerbewegung 
zu ſein. 


hand Ber Scharie Kımnianiage - ne 
der rumäniſchen Bauernparkei 


Bukareſt. Die Parteileitung und die Parlmentsfraktion der 
nationalen Bauernpartei haben am Mittwoch und Donnerstag 
Dis in die ſpäten Abendstunden gemeinſame Sitzungen abgehal⸗ 
ten in denen über das Verhalten gegenüber der Regierung 
beraten wurde. Man kam überein, den Kampf gegen die 
Regierung mit aller Schärfe durchzuführen. Bis 
zum 1. März müſſe eine Entſcheidung herbeigeführt fein. Der 
zweite Vorſitzende, Michalake, formulierte die Kampfanſage mit 
den Worten: „Entweder wird die Regierung bis zum 1. März 
vertrieben oder alle Führer der Oppoſition wandern ins Ge 
fängnis“. 

Dio Rogentſchaft verſucht dem Parteikamyf dadurch die 
Spitze abzubrechen, indem ſie Verhandlungen über eine etwaige 
Erweiterung der jetzigen Regierungsbaſis eingeleitet hat. 


Der Aufmarſch der 34 Staatsliſten 
Nachſtehend bringen wir das Verzeichnis aller eingereichten 


Staatsliſten: 

Nr. 1 Unparteiiſcher Block der Zusammenarbeit mit der 
Regierung. 

Nr. 2 Polniſche Sozialiſtiſche Partei und Deutſche Sozia⸗ 


r. 

liſtiſche Arbeitspartei. 

Nr. 3 Polniſche Volkspartei „Wyzwolente“ 

Nr. 4 „Bund“. 

Nr. 3 Poalej Zion⸗Linke. 

Nr. 6 Ukrainiſcher Nationalverband. 

Nr. 7 N. P. R.⸗Rechte. 

Nr. 8. Ukrainiſche Arbeiter⸗ u. Bauernvereinigung „Selrob“. 

Nr. 9 fällt aus. 

Nr. 10 Bauernpartei (Dabſti). 

Nr. 11 Monarchiſtiſche Organiſation aller Stände. 

Nr. 12. Radikale Bauernpartei (Okon). 

Nr. 13 Arbeiter⸗ und Bauerneinheit (Kommuniſten). 

Nr. 14 Bauernverband der Zuſammenarbeit mit der Regie 
rung (Stapinſti, Sliwinfti). 

Nr. 15 Polniſch⸗katholiſche Volkspartei. 

Nr. 16 P. P. S.⸗Linke. g 

Nr. 17 Jüdiſche Nationale Vereinigung in Kleinpolen (Zio 
niſten Dr. Reich). 

Nr. 18 Minderheitenblock. 

Nr. 19 Ukrainiſche Einheit des Selrob (Oppoſition). 

Nr. 20 Ruſſiſche Vereinigung. 

Nr. 21 Nationalſtaatlicher Arbeitsblock (R. P. R.⸗Linke). 

Nr. 22 Ukrainiſche ſozialiſtiſche Bauern und Arbeiter. 

Nr. 23 Verband der Bauernkraft (unabhängige Bauern⸗ 
partei). 

Nr. 24 Katholiſch⸗nationaler Block (Endecja). 

Nr. 25 Polniſch⸗katholiſcher Volksblock (Piaſt und Chadecja). 

Nr. 26 Ukrainiſche Arbeitspartei. 

Nr. 27 Poalej Zion⸗Rechte. 

Nr. 28 Ukrainiſcher Block der Bauern, Arbeiter und Intelli⸗ 
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Nr. 29 Invaliden und demobiliſierte Heeresangehörige. 
Nr. 30 Katholiſche Union der Weſtprovinzen. 

Nr. 31 Ztoniſtiſcher demokratiſcher Arbeiterblock. 

Nr. 32 Vereinigte polniſche Linke. 

Nr. 33 Jüdiſcher Nationalblock. 

Nr. 34 Unabhängige Sozialiſten. ö 

Nr. 35 Arbeitspartei der Weſtpropinzen. 0 
Die Be peechung Woldemaras in Be; fin 

Berlin. Wie mitgeteilt wird, begannen geſtern die Ver⸗ 
harblungen des hier weilenden litauiſchen Min ſterpräſidenten 
Woldemaras mit den Sachbearbeitern, die zwei bis drei Tage 
in Anſpruch nehmen dürften. Ob dann eine abſchließende Be⸗ 
ſprechung mit dem Min'fter Dr. Streſemann erfolgen wird, ſteht 
noch nicht feſt. 

Wie zu den Meldungen, die von deutſch⸗litauiſchen Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß eines Freundſchaftsvertrages 
wiſſen wollen, wird nur über einen Schiedsvertrag, wie ihn Deutſch⸗ 
land bereits mit vielen europäiſchen Staaten abgeſchloſſen hat, 
verhandelt. 

Zu Ehren des Utauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras 
und ſeiner Gattin gab der Reichskanzler ein Eſſen, an dem auch 
Vizelanzler Hergt, der Reichswirtſchaftsminiſter Curtius, der 
preußiſche Handelsminiſter Schreiber und der preußiſche Land⸗ 
wirtihaftsminifter Steiger teilnahmen. 


gen 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
27) 


„Das klingt unglaubhaft“, ſagte Ove. „Das Univerfal- 
ſerum des Doktor Jermolow iſt eine der größten Erfindungen 
der letzten Jahre. Würde ſich ein Arzt im Ernſt entſchließen 
können, ſo ſein eigenes Werk zu zerſtören? Man muß doch nun 
glauben, daß das Jermolowſche Serum verſagt hat. Mehr als 
das: daß es eine gefährliche Wirkung hat.“ 

„Auch das hat er bedacht. Gleichzeitig mit Norinaga iſt 
mein Mann abgereiſt — nach Südamerika. In den Sümpfen 
von Braſilien hat ſein Serum geradezu Triumphe gefeiert. Da⸗ 
durch iſt ſein Werk außer jeder Gefahr — und alles wird auf 
Norinaga weiſen, der, aus dem Neid des Nebenbuhlers, das 
Werk ſeines genialen Kollegen in Mißkredit gebracht hat; man 
wind glauben, daß er das Serum in der Mongolei gegen eine 
gefährliche Lymphe vertauſcht hat! Nach eins kommt hingu: 
Norinaga iſt Japaner. Japan hat ein Intereſſe daran, daß 
die Bahn nicht gebaut wird, denn fie bedeutet eine Annäherung 
zwiſchen China und Rußland, die für Japan gefährlich werden 
kann. Alle Welt wird überzeugt ſein, daß Norinaga im Auf⸗ 
trage ſeiner Regierung die Bahn ſabotiert hat.“ Und indem 
ſie die Augen ſchloß, ſetzte ſie verzweifelt hinzu: „Man wird 
Norinaga lynchen für ein Verbrechen, als ein anderer begangen 
hat.“ 


„Konnten Sie Norinaga nicht warnen?“ 


Mir ſind die Hände gebunden. Ich habe ihm ein Dutzend 
geſchickt; das war alles, was ich tun konnte. Sie 
werden begreifen: ich muß immerhin Rückſichten nehmen auf 
den Mann deſſen Namen ich trage, dem ich alles verdanke. Ich 
kann mich weder an die Polizei noch an das Konſortium wen⸗ 
den. Denn ich würde meinen Mann damit des ſchwerſten Ver⸗ 
brechens anklagen. Meinen eigenen Mann. Darum mußte ich 
in verblümter Form telegraphieren — darum mußte ich alles 
auf eigene Fauſt unternehmen. Ich habe keine Antwort auf 
meine Depeſchen erhalten — es ſcheint, als ob die Telegramme 
Doktor Norinaga in den Steppen der Mongolei nicht erreicht 
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tödlicher Eile erfüllt waren, als Sie mit mir aus... aus den 
Armen der däniſchen Juſtiz flüchteten. Aber ich ſehe nicht, daß 
Sie in Paris etwas unternommen haben, was dieſe Eile recht⸗ 
fertigt?“ 

„Doch“, ſagte ſie lächelnd. „Etwas Großes. Etwas, was 
die bedrohten Menſchen retten wird. Durch die Gräfin Bunin 
habe ich die Bekanntſchaft eines Mannes gemacht, der eine 
Automobilfernfahrt durch die Mongolei unternehmen wird. 
Ihm habe ich die Rettung jener Tauſende von Menſchen in die 
Hände gelegt — und die Rettung Norinagas.“ 


„Wieder ſchließt ſich die Kette“, dachte Ove. „Sie ſprechen 
von Bantam?“ 
„Ja“, ſagte ſie mit leuchtenden Augen. „Von Bob Ban⸗ 


tam. Sobald die Autos in Werchne Udinsk eingetroffen find, 
ſährt er mit dem nächſten Flugzeug nach Transbaikalien, um 
ſeine Fahrt anzutreten.“ Sie warf einen Blick auf die Arm⸗ 
banduhr. „Ich muß heim.“ Indem fie ihm ins Geſicht ſah, 
ſetzte fie hinzu: „Mein Auto wartet unten. Wollen Sie mich 
begleiten?“ | 

Die beiden gingen die Treppe hinunter; der Diener mel: 
dete, daß die Frau Gräfin ins Theatre Gymnaſe gefahren ſei. 

Die dunkelgrüne Limousine glitt durch das abendliche Ge⸗ 
wühl des Bowlewards, vorüber an der Madeleinekirche, über die 
menſchenwimmelrde Place de la Concorde. Dann bog fie zur 
Rechten ein und ſchloß ſich der endloſen Wagenkette an, die wie 
eine glitzernde Schlange durch die Avenue des Champs Elyſees 
509. — 

Der Duft dieſer fremden und ſeltſamen Stadt drang herein 
durch die geöffneten Fenſter — doch nun, merkwürdig genug, 
erchien er ihm nicht mehr drohend und gefährlich. Nicht mehr, 
als ein Fremder in der Fremde fühlte er ſich — nein, dieſer 
Wagen, der mit ihm, mit der Frau an ſeiner Seite, durch den 
abendlichen Faubourg glitt, ſchien ihm das Schiff, das ihn einer 
geliebten und erſehnten Heimat zutrug. Alles war anders 
geworden; die Lichter blitzten freundlich und lächelnd vorüber. 
Im Wehen des Windes ſrürte er tauſend lockende und zärtliche 
Verheißungen. Er erlannte, daß er nicht mehr ein zweckloſer 
und überflüſſiger Gaſt war. Nein: er ſah ein Ziel vor ſich, 
eine Miſſion voll Arbeit; er fühlte ji frei und leicht und ſtark 
genug, ſie zu bezwingen. And ferner: dieſe ſeine Miſſion, dieſe 


Ove nickte. „Ich fange an zu begreifen, warum Sie von jo | Arbeit, dies alles, was es galt zu denken, 


tun, wagen: 
alles dies kreiſte um Helene Waſſiliew! Um Helene Jermo⸗ 
low... Konnte es etwas Beſeligenderes geben als das Willen, 
daß ſeine Gedanken die ihren waren — ihre Hoffnungen die 
feinen? Ja, ein gemeinfames Werk war es, an dem ſie ar⸗ 
beiteten. Sie gehörten zuſammen; es war kein Zufall geweſen, 
jener Abend in der Loge, jene Nacht im Hotel d' Angleterre: 
hinter dieſen zuſammenhangloſen Einzelheiten ſtand irgendwo 
im Hintergrunde ein unbegreiflicher Wille. 

Er blickte ihr von der Seite ins Geſicht. Wie rührend die 
Hilfloſigkeit fie machte! Ihre Angſt. ihr Rechtlichkeitsgefühl, 
ihr Verlangen, den bedrohten Menſchen zu helfen, waren ſeiner 
Bewunderung, waren ſeiner Liebe wert! Er beugte ſich über 
ihre Hand aud büßte fie. 


Sie hob den Kopf und ſah ihm in die Augen. „Glauben 
Sie, ich wüßte nicht, was Sie für mich getan haben? Für 
en geopfert? Es vergeht keine Stunde, ohne daß ich daran 

nke!“ 

Der Wagen bog zur Rechten ein. „Rue Brunel!“ ſtand 
auf dem Straßenſchild. 

Dann verlangſamte das Auto die Fahrt. Ove, in plötzlich 
auſſteigender Anpft vor dem nahen Abſchied, umfhlang fie und 
preßte ſie an ſich. 

Im gleichen Augenblick hielt das Auto. Er ſpürte noch 
den Druck ihrer Hand, die ſeltſam genug, eiskalt war. 


Schweigend und lichtlos lag das Haus in der Tiefe des 
Cartens; die Straße war karg erleuchtet; durch das dunkle 
Grün der Bäume ſchimmerten die wenigen Straßenlaternen. 


Während fie das G'ttertor auſſchloß, fragte er: „Werden 
wir uns wiederſehen, Helene?“ 5 


Sie wandte ſich herum. Das matte Licht der Laterne fiel 
in ihr Geficht; er ſah, daß es bleich und leitend war. In der 
Tiefe ihrer Augen ſtand ein trauriger Ausdruck; in dieſer 
Stunde des Wiederſehens empfand er ihn dunkel als etwas, was 
er nicht begriff. Sie reichte ihm die Hand. „Ja“, ſagte fie 
mit mattem Lächeln. „Wir werken uns wiederſehen.“ Dann 
fiel die Pforte klirrend ins Schloß; er ſtand unbeweglich und 
ſah ihr nach, bis fie im Dunkel des Hauſes verſchwunden war. 
0 


Gortſetzung folgt.) 
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Sonnfag, den 29. Januar 1928 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


M 


Sonntag, den 29. Januar 1928 


Polniſch Schleſien ge Grenzſchutzverordnung und Moberſchlefien 


Joutualiſtiſche Lautenipielerei 

Es tut mir wirklich leid, mich heute mit dem „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ auseinanderſetzen zu müſſen, und das umſomehr, als hier 
in erſter Linie Herr Zwienk, der Nachfolger meines Kollegen 
Dyllus, eines wirklichen Journaliſten, in Frage kommt. Unſer 
Artikel „Paraſiten“ ſcheint dem Redaktionsſtab des „Kurier“ 
doch mächtig in die Naſe gefahren zu ſein, das beweiſt uns ſein 
geſtriger Artikel „Die arbeiterfeindlichen Sozialiſten“. Ihn ſchrieb 
Herr Zwienk, ein Neuling auf dem journaliſtiſchen Gebiet und 
bei jeder Erfahrung waren dieſe Vorausſetzungen nicht vorhanden, 
wäre der Artikelſchreiber klüger geweſen. 

Rettungslos, ſo ſchreibt er, haben wir den Glauben an die 
Kraft unſerer Idee verloren. Nein Herr Zwienk, ſo weit ſind 
wir noch nicht, im Gegenteil erſt jetzt ſind wir in unſerem 
Glauben an die ſozialiſtiſche Idee beſtärkt und das deshalb, weil 
wir uns überzeugen konnten, wie morſch und mürbe alles in der 
Kath. Volkspartei iſt. Darüber kann uns auch nicht ein 
Deutſchtumsführer Pont hinwegſetzen und ebenſowenig ein Herr 
Ulitz der ſich heute anmaßt Deutſchtumsintereſſen zu vertreten, und 
noch viel weniger das journaliſtiſche Küken Zwienk. Und 
wenn dieſer unreife Burſche fragt, was die Arbeiterſchaft 
dazu ſagen ſoll, daß die deutſchen Sozialiſten in der 
Wojewodſchaft Schleſien ſich brüderlich mit den polniſchen 
Geſinnungsgenoſſen in die Arme gefallen ſind, unter 
den ſich Leute befinden, die für große Summen Wohnungen ver⸗ 
ſchieben, fo möchte ich nur antworten: Jede Belangloſigkeit aus 
dem Privatleben der Sozialiſten wird in den bürgerlichen Krei⸗ 
ſen ſtets in ihrem Sinne ausgeſchlachtet, denn ſie will es nicht 
gelten laſſen, daß auch der Sozialiſt menſchliche Intereſſen, alſo 
auch menſchliche Schwächen hat. Deshalb eine Idee, die ſtärker 
iſt, als der Glaube des Herrn Zwienk, in Grund und Boden 
zu werfen, iſt kindiſch, iſt eine Dummheit an der die Kreiſe, die 
Herrn Zwienk naheſtehen, nicht arm ſind. Aber wenn ſchon vom 
Wohnungenverſchieben die Rede iſt, iſt die katholiſche deutſche 
Volkspartei wirklich ſo ſicher, daß in ihren Reihen kerne Schieber 
ſind. Sollen wir ſie auf Herz und Nieren prüfen. Uns dünkt, 
daß dieſe Prüfung ſehr faul ausfallen würde. Noch haben wir 
keine Urſache uns mit dieſer Angelegenheit näher zu befaſſen, 
aber wenn fie uns gegeben wird, dann... Ich glaube, es wird 
ein ſehr ſchmutziges Kapitel werden, welches nicht geeignet ſein 
dürfte, die chrſtliche Idee und auch das Intereſſe für die deut⸗ 
Ihe Wahlgemeinſchaft zu haben, indem auch ein Herr Olbrich, 
Generalſekretär der deutſchen Katholſten eine nicht ſehr rühm⸗ 
liche Rolle ſpielen dürfte. Sicherlich, wir haben keine Urſache 
einzelne Perſönlichteiten der polniſchen Sozialiſten in Schutz zu 
nehmen, aber es ift eine lächerliche Dummheit, die Dummheiten, 
die fie begingen, der ſozialiſtiſchen Idee anzu'veiden. 

Herr Zwienk, wenn ich mich nicht irre, ſpielen ſie Laute, 
fingen fie zur Laute. Ich hatte noch nicht Gelegenheit, ſie zu 
hören, aber überzeugt bin ich, daß Sie das beſſer verſtehen, als 
zu ſchreiben. Denn das, was ſie geſtern produzierten, iſt jour⸗ 
nalſtiſche Lautenſpielerei. Und wenn ich ihnen einen guten 
Rat geben will, dann denken ſie an das Sprichwort „Schuſter 
bleib bei deinem Leiſten“. Das gilt nicht nur für ſie 5 5 


Zur ſozialiſtiſchen Kandidatur 
in der Wojewodſchaft 


Die „Polonia“ bringt die Nachricht, daß an erſter Stelle 
im Wahlkreis Kattowitz Ruda an Stelle Yes . 
tenen Genoſſen Biniszkiewicz der Abgeordnete Ma⸗ 
15 kandidſert. Wir können hierzu mitteilen, daß die 
pid nendidaturen in der Wojewodſchaft Schleſien erſt am 
Montag entſchieden werden. Das Zentralkomitee der P. 
P S. in Warſchau hat die Kandidatur dem Genoſſen Bi⸗ 
niszkiewicz nochmals angetragen, was dieſer mit Rück⸗ 
icht auf eine gute Durchführung des Wahlkampfes ent⸗ 
ſchieden abgelehnt hat, alſo auf eine Kandidatur verzichtet. 
n den Blättermeldungen erweckt es den Anſchein, als ob 
enoſſe Biniszkiewicz zum Rücktritt gezwungen worden ſei. 
Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß Genoſſe Biniszkiewicz 
ſeine Kandidatur freiwillig niederlegte, als ihm ein 
gedeihliches Zuſammenarbeiten mit der jetzigen Leitung 
nicht mehr möglich erſchien. Auch die von gewiſſer Stelle 
verbreiteten Nachrichten, daß die neue Leitung uneinig ſei, 
ſind nicht ernſt zu nehmende Gerüchte. Am Montag trifft 
ein Vertreter der Warſchauer Exekutive der P. P. S. in 
Kattowitz ein, wobei der ganze Streitfall erledigt wird 
und die Kandidaturen feſtgeſetzt werden. Die deutſchen So⸗ 
zialiſten kandidieren in allen drei Wahlkreiſen an zweiter 
Stelle. i x 


Oberſchleſien ohne elektriſchen Strom 


Infolge techniſcher Betriebsſtörungen im Thorzower 
Elektrizitätswerk, ſetzte heute mehrmals die Stromverſor⸗ 
gung aus, was ſich außerordentlich ſchädigend auf das all⸗ 
gemeine Betriebsleben auswirkte. Auf unſere Anfrage, wel⸗ 
cher Art die eee Betriebsſtörungen ſind, wurde uns 
von der Direktion des Chorzower Stickſtoffwerkes keine 
wn kunft gegeben. 


Der Volkswille beſchlagnahmt 


Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ iſt wegen des 
Spitzenartikels „Juſtiz“ beſchlagnahmt worden. 


Kalflowit und Amgebung 


Erinnerung · 


Gewiß echte Deutſche, denen die Bekundung ihrer Un- 
tertanenſeligkeit dringendſtes Bedürfnis iſt, haben auch in 
dieſem Jahre nicht verſäumt, ihre alleruntertänigſten Ges 
burtstagsglückwünſche an Wilhelm den Letzten zu ſchreiben. 
Das geſchah auf ſchönen weißen Foliobögen, die am Kopf 
einen Eichenkranz mit einer Krone und dem Zeichen 
„W. II.“ trugen, und auf denen geſchrieben ſtand: „Aller: 
7 . Kaiſer, König und Herr! In alter deutſcher 

reue ſenden deutſche Frauen und Männer Ew. Majeſtät 
die ergebenſten Glückwünſche zum Geburtstag, mit dem Ge⸗ 
löbnis unwandelbarer Treue. Ew. Majeſtät allerunter⸗ 


Am 30. Dezember 1927 erſchien eine Verordnung des 
Staatspräſidenten über Grenzſchutz und Grenzzone, die ins⸗ 
bejondere für die ſchleſiſche Wojewodſchaft von weittragen⸗ 
der Bedeutung iſt. Das Geſetz ſpricht zuerſt über die Grenze 
ſelbſt und bezeichnet ſie als „Grenzweg“. Daran anſchlie⸗ 
zend liegt der Grenzſtrich und etwas weiter die Grenzzone. 
Als Grenzweg wird ein 15 Meter breiter Streiſen unmittel⸗ 
bar an der Grenze gelegen angeſehen und die Inhaber der 
hier gelegenen Grundſtücke ſind en ihre Grun)- 
ſtücke gegen eine Entſchädigung dem Staate abzutreten. Der 
Grenzſtrich iſt ein 2 Kilometer breiter Streifen unmittelbar 
an dem Grenzwege gelegen, anzuſehen. In dieſem Streifen 
kann der Verkehr eingeſchränkt werden, der Aufenthalt von 
Perſonen, die dort nicht wohnen, unterſagt, die Polizeivor⸗ 
ſchriften nach jeder Nichtung hin verſchärft und der Häuſer⸗ 
bau von einer beſonderen Genehmigung abhängig 
gemacht werden. Auch in dieſem Grenzſtreifen kön⸗ 
nen Grundſtücke und Häuſer zugunſten des Staates eni⸗ 
eignet werden. Die Grenzzone endlich umfaßt alle Kreiſe, 
die an der Staatsgrenze liegen inſofern ſie nicht weiter als 
30 Kilometer von der Grenze entfernt ſind. Auch werden alle 
jenen Gemeinden, die zwar in den Nachbarkreiſen gelegen 
ſind, jedoch nicht weiter als 30 Kilometer von der Grenze 
entfernt ſind, ebenfalls in die Grenzzone mit einbezogen. Die 
Einſchränkungen der bürgerlichen Freiheiten in der Grenz⸗ 
zone ſind folgende: 1. Allen Ausländern, als auch ausländi⸗ 
hen. juriſtiſchen Perſonen, ſerner inländ'iſchen juriſtiſchen 

erſonen, deren Betriebskapital vom Auslande entlehnt 
wurde, iſt verboten. Realitätenwerte zu erwerben. Außer⸗ 
dem kann allen dieſen Perſonen verboten werden: a) Pach⸗ 
ten von Grundſtücken, Häuſern und Betriebsſtätten; b) Aus⸗ 
übung von Handel und Gewerbe: c) Leitung von Betrieben, 
Verwaltung von Häuſern. Falls Auslandsperſonen ſchon 
früher Realitätenwerte erworben haben, haben ſie eine be⸗ 
ſondere Genehmigung einzuholen, widrigenfalls wird die 
Beſitzung verkauft. 

Praktiſch genommen, gilt dieſe Verordnung für die 
ganze ſchleſiſche Wojewodſchaft, weil die meiſten Kreiſe in 
er Grenzzone liegen. Sonderbarerweiſe wird in der Ver⸗ 
ordnung mit keinem Wort Polniſch⸗Oberſchleſien erwähnt, 
das doch bekanntlich unter dem Schutz der Genfer Konven⸗ 


tion ſteht. Dieſe Genfer Konvention beſtimmt, daß Polen 
und Deutſchland nicht nur anerkennen, aber auf dem ganzen 
Plebiszitterrain ſtreng beachten werden alle bereits erwor⸗ 
benen Rechte der ſchleſiſchen Bevölkerung, die vor der Wech⸗ 
ſelung der Staatshoheit durch Privatperſonen und Geſell⸗ 
ſchaften erworben wurden. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft iſt 
wirtſchaftlich ein hochentwickeltes Gebiet. Die gewalt gen 
Induſtriegebiete find auf die ganze Wojewodſchaft verteilt 
und liegen hart an der Grenze. Sie gehören vorwiegend 
juriſtiſchen Auslandsperſonen. Sollte die Verordnung des 
Staatspräſidenten hier 1 finden, ſo könnte bei 
uns leicht das ganze wirtſchaftliche Leben großen Erſchütte⸗ 
rungen ausgeſetzt werden. Schließlich beſtehen noch immer 
internationale Inſtanzen und Gerichte, die jeden Eingriff in 
das Privateigentum und die bereits erworbenen Rechte als 
unvereinbar mit den beſtehenden internationalen Abma⸗ 
chungen zurückweiſen werden und dadurch könnte ſelbſt die 
Lage Polens auf dem Internationalen Gebiete nur er⸗ 
ſchwert werden. Bei der Einführung des Tabaksmonopols, 
als die Geſchädigten bei dem Gemiſchten Gerichtshof um Ent⸗ 
ſchädigung klagten, mußte der polniſche Staat den Schaden 
voll erſetzen. Dasſelbe Ergebnis dürften die Geſchädigten 
durch die Einführung des Spiritusmonopols erzielen und 
noch viel ärger müßte die Sache ausfallen, wollte man in 
Schleſien die Grenzſchutzverordnung nach ihren Beſtimmun⸗ 
gen anwenden. Neben den internationalen Verwickelungen, 
die in dieſem Falle beſtimmt zu erwarten wären, würde 
dieſe Verordnung unſer wirtſchaftliches Leben ſtören, was 
unter allen Umſtänden zu vermeiden iſt. 5 

Die Verordnung iſt geeignet, die polniſch⸗deutſche An⸗ 
näherung, die in dem raſchen Tempo der Handels⸗Vertrags⸗ 
verhandlungen zu erblicken iſt, ungünſtig zu beeinfluſſen. 
Wir haben glücklich die gefährliche Klippe, die polniſche Zoll⸗ 
aufwertung umſchifft und da kommt ſchon wieder die Grenz⸗ 
ſchutzſache, die ſehr 
Wir wollen alſo hoffen, daß bald eine Durchführungsverord⸗ 
nung zu der Grenzſchutzverordnung erſcheinen wird, das pol⸗ 
niſch⸗ſchleſiſche Gebiet aus der allgemeinen Verordung aus⸗ 
ſcheidet. Das wäre im Intereſſe des ſchleſiſchen Volkes nur 
zu begrüßen. 


tänigjte . ...“ Darunter ſtanden die Namen von allerhand 
Kleindürgern, die in der „hohen Wonne ganz“ erſchauern. 
Ihn noch heute als ihren „Liebling des Volkes“ begrüßen 
zu dürfen. Wir wollen einmal ein paar Stichproben machen, 
aus denen hervorgeht, in welcher Weiſe ſich Wilhelm einſt 
die unbegrenzte Hochachtung und Liebe ſeiner Untertanen 
erworben hat. 

Als König von Preußen hatte Wilhelm II. ein Bor 
Einkommen von 16 Millionen Mark, die „Sein Volk“ für 
ſeine Zivilliſte aufbringen mußte, mit denen aber nur ſchwer 
auszukommen war, weil Wilhelm 70 Schlöſſer und 3000 An⸗ 
züge und Uniformen hatte und für dieſe und andere Dinge 
4000 Beamte brauchte. Man nannte das damals (und 
nennt es auch heute noch), en Nandſche Sparſamkeit“. Nach 
einem Berichte der Täglichen Rundſchau“ vom 27. Oktober 
1915 hat Wilhelm ſchon als Kronprinz einmal zu der ruſ⸗ 
ſiſchen a Uruſſow geäußert, er beneide den Zaren 
wegen ſeiner Macht. Es müſſe wundervoll ſein, ohne Par⸗ 
lament zu regieren. Wilhelm war alſo ſchon als Kronprinz 
ſchärfſſter Gegner der Volksvertretung und iſt es auch als 
Kaiſer und König geblieben. In einem Telegramm an den 
Oberpräſidenten von Oſtpreußen vom 15. Juni 1911 drückte 
Wilhelm ſeine Freude darüber aus, daß auf einer interna⸗ 
tionalen Konkurrenz von Luxusreitpferden drei oſtpreußi⸗ 
ſche Pferde prämiiert worden waren. Er ſprach den oſt⸗ 
558 Sue Züchtern ſeine Glückwünſche und zum Schluſſe 
die Zuverſicht aus, daß weitere Erfolge „mit Gottes Hilfe“ 
nicht ausbleiben würden. (Was der liebe Gott nicht alles 
für den Herrſcher „von Gottes Gnaden“ tun ſolltel! Als 
am 18. Dezember 1901 die letzte Gruppe der Siegesallee⸗ 
Denkmäler enthüllt worden war, ließ ſich Wilhelm auf dem 
im er daran gegebenen Feſtmaßle alſo vernehmen: 
„Eine Kunſt, die ſich über die von Mir bezeichneten Geſetze 
und Schranken hinwegſetzt, iſt keine Kunſt mehr. Sie iſt 
Fabrikarbeit, iſt Gewerbe.“ Sämtliche Künſtler, die an der 
Schaffung der Siegesallee mitgewirkt hatten, ſchluckten ge⸗ 
horſam dieſen Unſinn zuſammen mit dem Diner, das ihnen 
der Kaiſer gab. Schließlich darf auch nicht jene vielge⸗ 
nannte Rede vergeſſen werden, die Wilhelm am 23. No⸗ 
vember 1891 bei der Rekrutenvereidigung der Garderegi⸗ 
menter in Potsdam hielt, und in deren Verlauf er nach dem 

richt des „Berliner Lokalanzeigers“ ſagte: „Es kann vor⸗ 
kommen, daß ihr eure eigenen Verwandten und Brüder nie⸗ 
derſchießen oder ⸗ſtechen müßt.“ 

Wie hat 5 das freie deutſche Bürgertum zu dieſem 
menſchenfreundlichen Herrſcher geſtellt? Ein Düſſeldorfer 
Schwimmverein hat einmal bei Ihm alleruntertänigſt ange⸗ 
fragt, ob er vor dem Kaiſer einen Schwimm⸗Parade⸗Marſch 
ausführen dürfe. Alſo ſelbſt im Waſſer wollte man vor 
Ihm auf dem Bauche rutſchen. Dieſer Ergebenheitsdrang 
ſcheint — wie die oben mitgeteilte Glückwunſchadreſſe er⸗ 
ei läßt — auch heute noch lange nicht ausgeſtorben zu 
ſein. 


Kleiderſammlung für arme Kinder. 

Erneut wendet ſich das ſtädtiſche Amt für Wohlfahrt 
und ſoziale Fürſorge an die Bevölkerung von Kattowitz mit 
der Bitte, ſämtliche nicht mehr brauchbaren Bekleidungs⸗ 
ſtücke, wie Anzüge, Kleider, Kittel, Unterwäſche, Schuhe, 
Strümpfe uſw. im Zimmer der Stadtſchweſtern, im ſtädt. 
Berwaltungsgebäude auf der Mühlſtraße 4 abzuliefern, um 
auf dieſe Weiſe dem großen Elend, welches unter den Kin⸗ 
dern der Arbeitsloſen und Armen herrſcht und ſich gerade 
in der kalten . mehr denn je fühlbar macht, nach 
Kräften zu ſteuern. Auch die beſcheidenſten Zuwendungen 
werden gern und freudig entgegengenommen und ausbeſſe⸗ 
rungsbedürftige Kleidungsſtücke inſtandgeſetzt. Helfe darum 
jeder einzelne, ſo gut er kann, um die Notlage der armen 
Kinder zu lindern! 


Lautenliederabend Cwienk. Wir verweiſen noch einmal auf 
den von der Volkshochſchule Kattowitz veranſtalteten Volkslieder. 
abend von Ewald Cwienk am Sonntag abend 8 Uhr in der Auta 
des Lyzeums. 


Poluiſcher und englischer Anfängerkurſus der Vollshochſchule. 
Montag abends 8 Uhr beginnt ein polniſcher und Dienstag abend 
8 Uhr ein engliſcher Anfängerkurſus. Die Sprachkurſe der Volks⸗ 
hochschule erfreut ſich 4 

ſpruches, wie ſich vor allem in dem ſtarken Beſuch gerade der 
Fortſetzungskurſe zeigt. So können auch die erreichten Unter 
richtsreſultate als ſehr günſtig bezeichnet werden. Es iſt tatjäch⸗ 
lich jedem Gelegenheit geboten, bei entſprechender Mitarbeit eine 
Fremdsprache von den Anfangsgründen bis zur Vollendung zu 
lernen. — Meldungen in der Buchhandlung von Hirſch und zum 
Beginn des Kurſes. 

Sitzung der lommiſſariſchen Staptvertretung. Eine umfang⸗ 
reiche Tagesordnung iſt für die nächſte Sitzung der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung in Kattowitz, welche infolge des Feiertages 
Mariä Lichtmeß für Freitag, den 3. Februar d. Is, nachmittags 
5% Uhr, anberaumt worden iſt, zur Beratung vorgeſehen. Zu 
erledigen find insgeſamt 35 Punkte, davon drei Perſonalange⸗ 
legenheiten in geheimer Sitzung. Es handelt ſich hierbei um die 
Einreihung des 2. Bürgermeiſters Skudlarz, ſowie des Stadt: 
baurats Sikorski in die 4. Beſoldungsgruppe, ſowie Zuerkennung 
einer freien Wohnung einſchließlich Licht und Beheizung an den 
Stadtpräfidenten Dr. Gornik. Zu den meiſten Anträgen iſt auf 
den zwei bereits vorangegangenen Sitzungen des Vorberatungs⸗ 
Ausſchuſſes bereits Stellung genommen und die jeweilige Tages⸗ 
ordnung ſtets bekannt gegeben worden. Kurz vor Beginn der 
diesmaligen Stadtverordnetenſitzung tritt an dem gleichen Tage 
der Vorberatungs⸗Ausſchuß das dritte Mal zuſammen um noch 
über folgende Anträge zu beraten: Aufnahme einer Anleihe 
in Höhe von 7 Millionen Zloty von der Wojewodſchaft, welche 
für Inveſtitionszwecke vorgeſehen iſt; Stellungnahme zu einem 
weiteren Antrag betreffend einen Kredit im Betrage von 1 500 000 
Zloty von der Bank Gospodarſtwa Krajowego; Vornahme der 
Wahl der Perſonalkommiſſion; Verſtärkung des Haushaltsetats 


für das ſtädt. Spital um 200000 Zloty gemäß Beſchluß des 


Magiſtrats; Wahl weiterer Mitglieder und zwar eines Stadt⸗ 
verordneten, ſowie eines Vertreters der Bürgerſchaft in das 
Kuratorium der ſtädt. Sparkaſſe; Wahl eines Mitgliedes für 
die ſchleſiſche Wirtſchafts⸗Ausſtellung und Propaganda ⸗Vereini⸗ 
gung an Stelle des Abgeordneten Biniszkiewicz, welcher von 
keinem Mandat als Stadtverordneter zurücktritt. Zweifellos 
dürfte die Kreditfrage auf der kommenden Stadtverordneten⸗ 
ſitzung das weitaus größte Intereſſe in Anſpruch nehmen und 
das umſomehr, als es ſich um Aufnahme einer Anleihe von 
mehreren Millionen handelt. Im Zuſammenhang hiermit 
wäre auf den gleichfalls auf der Tagesordnung vorgeſehenen An⸗ 
trag betr. die Beſtätigung des Projektes zwecks Bau des Spitals 
für Geſchlechtskranke und ein zweites Projekt bezüglich Errichtung 
des Obdachloſenaſyls, ſowie Beſchlußfaſſung über die notwendigen 
Mittel in eier Geſamthöhe von 1675000 Zloty hinzuweiſen. 

1 Zentner Tabak und 1000 Zigarren geſchmuggelt. Einen 
guten Fang machten die Polizeiorgane im Monat Juli 19%, 
denen es gelang, vier verdächtige Perſonen und zwar den Straßen⸗ 
behnſchaffner Jeſef W., ferner die Schweſtern Adelheid und 
Helene D., ſowie den Arbeiter Johann K. aus Zalenze feſtzu⸗ 


nehmen. Man wurde auf die Schmuggler aufmerfiam, weil ſie 


größere Pakete mit ſich führten, in denen ſich deutſcher Tabak in 
Mengen zu je 25 Pfund, ſowie je 250 deutſche Zigarren befanden. 
Ein Polizeibeamter aus Zalenze wurde auf die fraglichen Per⸗ 
ſonen aufmerkſam, welcher veranlaßte, daß die Ware konfisziert 
und die Namen der Schmuggler feſtgeſtellr wurden. Die Unter⸗ 
ſuchungen ergaben, daß in den Stallungen des Arbeiters K. 


weitere Rauchwaren verſteckt waren, welche ebenfalls konfisziert * 


worden ſind. — Die ſchuldigen Perſonen hatlen ſich nach Ab⸗ 
ſchluß der Vorunterſuchungen nunmehr vor der Zoll⸗Straflammer 
in Kattowitz zu verantworten. Trotz Leugnen lonnte die Schuld 
der Beklagten durch Zeugen nachgewieſen werden. Verurteilt 


wurden: Joſef W. zu 6000 Zloty, die übrigen Mitangeklagten zu 
je 1000 Zloty Geldstrafe bei Anwendung mildernder Umftände, 


da die Beklagten bisher unbeſtraft waren. 


Die neuen Straßenkörbe für Abfälle. Um die Bürgerſchoft 


bew. die Straßenpaſſanten zu der altgewohnten Ordnung anzu⸗ 


leicht eine Abkühlung bringen könnte. 


ch in dieſem Jahre eines guten Zu⸗ 
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halten und die Reinehaltung der Straßen der heutigen Großſtadt 
mit großer Sorgfalt durchzuführen, werden ſeitens des Magiſtrats 
in den nächſten Tagen 200 Straßenkörbe, ſowie weitere 200 
Täfelchen in den belebteſten Straßenzügen angebracht. Körbe und 
Täfelchen find inzwiſchen bereits angeliefert worden. Die neuen 
Straßenkörbe . zur Aufnahme ſämtlicher Abfälle und zwar 
Papier⸗, Obſt⸗, Gemüſe⸗, Wurſtreſte uſw. Durch die ins Auge 
fallenden Au fſchriften auf einzelnen Tafeln, welche an über 
licher Stelle zum Aushang gelangen ſollen, werden die Paſſanten 
ausdrücklich erſucht, die Straßen durch Fortwerfen von Abfällen 
nicht zu verunreinigen. Ueberdies ſetzt ſich der Kattowitzer 
Magiſtrat mit der hieſigen Polizeidirektion ins Einvernehmen, 
um zu veranlaſſen, daß keitens der Polizeiorgane auf das Publi⸗ 
kum, auch auf die Kinder, ein wachſames Auge geworfen und ge⸗ 
achtet wird, daß man der behördlichen Anordnung weitgehendſte 
Beachtung ſchenkt. Bei Zuwiderhandlungen erfolgen Ordnungs⸗ 
ſtrafen. Die Eltern und Erziehungsberechtigten ſollten es ſich 
beſonders angelegen ſein laſſen, ihre Kinder beizeiten zur 
Ordnung anzuhalten und dieſe darauf aufmerkſam zu machen, daß 
das Fortwerfen jeglicher Abfälle und Reſte auf den Straßen 
Be unterſagt iſt, dafür jedoch die 9 zu benutzen 


Empfindliche Strafen dune Prügelhelden. Vier gefährliche 
Burſchen hatten ſich vor dem Kreisgericht in Kattowitz wegen 
Mißhandlung und Ruheſtörung zu verantworten. Eines Nach⸗ 
mittags und zwar Anfang v. Mts., zogen die Angeklagten und 
awar Franz Koretzki, Boleslaus Deczycz, Viktor Botor und Ro⸗ 
man Murszn, welche vorher dem Alkohol tüchtig zugesprochen 
hatten, durch die Straßen des Ortsteils Zawodzie, beläſtigten die 
Straßenpaſſanten und vollführten Lärmſzenen. Der frühere 
Polizeibeamte und nunmehr im Eiſenbahndienſt tätige Karl M. 
wurde gleichfalls angepöbelt und ſchließlich arg mißhandelt. 
Einer der Burſchen rief dem Ueberfallenen zu, daß die Stunde 
der Revanche geichlagen habe. In einem anderen Falle wurde 
an dem gleichen Tage von den raufluſtigen „Helden“ eine weitere 
Perſon und zwar ein gewiſſer Anton W. mißhandelt, welcher von 
den zudringlichen Burſchen um Feuer erſucht wurde und keine 


Streichhölzer beſaß. Auf die Hilferufe des W. eilten Polizeibe⸗ 


amte herbei, welche die Per’onalien der Radaubrüder feſiſtellten. 
Vor Gericht führten die Beklagten zur Verteidigung aus, äußerſt 
ſtark betrunken geweſen zu ſein und ſich demnach auf die Einzel⸗ 
heiten nicht mehr erinnern zu können. Zum Teil verſuchten die 
Beſchuldigten, die Schuld auf die Mißhandelten abzuwälzen, in⸗ 
dem ſie behaupteten, von dieſen angepöbelt und beläſtigt worden 
zu ſein. Alle vier Angeklagten erhielten je vier Monate Ge⸗ 
fängnis der Beſchuldigte Franz K. überdies eine Geldſtrafe von 
50 Zloty. 


Königshütte und Amgebung 


Geplante Verkehrsverbeſſerungen in Königshütte. 

Statt des bisherigen in beiden Richtungen befahrenen 
einen Gleiſes, ſollen für die Zukunft zwei Gleiſe gelegt werden 
und zwar ſoll das zweite Gleis in die Mitte der Straße zu 
liegen kommen. Dieſes wird ſich in Königshütte überall A 
führen laſſen, da die zu befahrenden Straßen genügende Breiten 
beſitzen, mit Ausnahme der ulica Hajducka (Heidukerſtraße), wo 
beide Gleiſe auf der einen Seite der Fahrbahn liegen wüſſen. 
Beim zukünftigen Umbau ſoll gleichzeitig die jetzt nicht vorhan⸗ 
dene Möglichkeit geſchaffen werden die von Bismarckhütte kom⸗ 
menden Wagen über die Eiſenbahnbrücke (Germamabrücke) 
nach dem nördlichen Stadtteil und eventl. bis zur Grenze durch⸗ 
zuführen. Zu dieſem Zwecke wird das von Süden nach Norden 
zu befahrende Gleis von der ulica Wolnosci (Kaiſerſtraße) in 
die ulica Jagiellonsta (Meitzenſtraße) einbiegen und ſich vor 
dem Verwaltungsgebäude der Skarboferme mit den von Kat⸗ 
towitz kommenden Gleiſen vereinigen. Die Rückfahrt von der 
Brückenrampe nach der ulica Wolnosci, ſoll durch die ulica 
Marszalla Pilſudskiego (Ringſtraße) erfolgen. Gleichzeitig ſoll 
an der Abzweigſtelle von der Kattowitzer Strecke eine Verbin⸗ 
dungskurve eingebaut werden, welche es ermöglicht, die eben⸗ 
falls durch die ulica Jagiellonsta kommenden Züge der Anto⸗ 
nienhütter Strecke ohne Rangieren durch die ulica Marsgalka 
Pilſudskiego zurück zur ulica Wolnosci fahren zu laſſen. Somit 
würde die ulica Moniuszki (Richterſtraße) von den Gleiſen be⸗ 
freit werden. Mit dieſen Gleisverbindungen ſoll es möglich 
fein, jede beliebige Linienführung zu wählen, alſo auch 
Züge von Laurahütte nach Antonienhütte zu fahren. 


Wichtig für Knappſchaftsverſorgungsberechtigte der Königs⸗ 
hütte. Die Betriebe der Königshütte und Werkſtättenverwal⸗ 
tung wurden in ſechs Sprengel, mit je einem Knappſchaftsälte⸗ 
ſten eingeteilt. In allen Angelegenheiten der Knappſchaft, 
Krankenzettelausſtellung, Verſorgungsanſprüche uſw. haben ji 
die Knappſchaftsmitglieder, Invaliden, Witwen und Waiſen an 
die näherbenannten Knappſchaftsälteſten zu wenden, und zwar 
unterſtehen dem Sprengel 1: Walzwerksbetriebe, Appretur B, 
Platzmeiſterei, Walzwerk⸗Maſchinenfach, ſowie die Invaliden, 
Witwen und Waiſen mit den Anfangsbuchſtaben A—E. Knapp: 
ſchaftsälteſter Sowa Krol. Huta, ulica sw. Jacka 6 (Wilhelm⸗ 
ſtraße). — Sprengel 2: Martinwerk, Stahlgießerei, Stahlwerk⸗ 
1 Lokomotivpbetrieb, Maurerbetrieb, Labato⸗ 

Invaliden, Witwen, Waiſen FJ. Knappſchaftsälteſter 
Creslit Nowe Hajduki, ulica Podgorna 9 (Bergſtraße). — 
Sprengel 3: Koberei Schamotteziegelei, Hochoſen⸗ und Maſchinen⸗ 
betrieb, Kupferhütte, Elektriſche Zentrale, Drehwerk, Hütten⸗ 
ſchmiede, Zimmerwertſtatt, Metallgießerei, Material⸗ und Pro⸗ 
dul ten verwaltung, Baubüro, Hüttenpark und ſämtliche Ange 
ſtellte, Knappſchaftsälteſter Ligon Krol. Huta, ulica Mickiewi⸗ 
cza 13 (Bismarckſtraße). — Sprengel 4: Stahlwerk, Appretur A. 
rk, Feuerwehr⸗ und Fuhrweſen, Invaliden, Witwen, 
Waiſen M—St, Knappſchaftsälteſter Theinert, Krol. Huta, ulica 
Pudlerska 23 (Puddlerſtraße). — Sprengel 5: Räderfabrik, 
Preßwerk, Weichenfabrik, Inwaliden, Witwen, Waiſen K—L, 

tsälteſter Berk, Krol. Huta, ulica Dombrowstiego 16 

(Gneiſenauſtraße). — Sprengel 6: Brückenbau, Waggonfabrit, 

Federn fabr il Montage, Invaliden, Witwen. Waiſen T—3, 

Aare e inecher Stofuda, Krol. Huta, ulica Karola Miarli 

Nr. 26 (Hummereiſtraße). Ausſchneiden und Aufbewahren! 
—— 
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Von der Fürftengrube 


Die Fürſtengrube, welche auch dem Gelände der Gemeinde 
Weſſola, Kreis Pleß, liegt, unterliegt der Pleſſiſchen Bergwerks⸗ 
verwaltung. Die Organiſationsverhältniſſe dieſer Belegſchaft be⸗ 
tragen höchſtens zwei Prozent im allgemeinen, wobei noch hervor⸗ 
zuheben iſt, daß ſich auf dieſer Anlage Aufſichtsperſonal und An⸗ 
geſtellte befinden, welche die nationaliſtiſchen und chriſtlichen Ge⸗ 
werſſchaften, ob deutſch oder polniſch, bis in den Himmel hinauf 
preiſen. Darum iſt es nicht verwunderlich, wenn auch die Be⸗ 
handlung der Arbeiterſchaft noch aus den Zeiten des kleritalſten 
dunkelſten Mittelalters iſt. Dazu folgender Fall. Ein gewiſſer 
Schieron Mathias aus Weſſola, welcher 15 Jahre unter dieſer 
Verwaltung als Bergarbeiter Leben und Geſundheit für die 1 
liche Familie dieſer Grube zur Verfügung ſtellte, wurde jetzt, da 
er ſeine frühere Arbeitsleiſtung nicht durchführen konnte, mit 

zweiwöchentlicher Kündigung als zur Avbeit nicht mehr tauglich 
entlaſſen, was nach dem Betriebsrätegeſetz nicht erlaubt ift, eben⸗ 
falls zu Reduzierungen keine bisherigen Befugniſſe vorliegen. 
Dieſer Arbeiter war dem Oberhäuer Ziemczyl und dem Steiger 
Pepiſch immer ein Dorn im Auge wegen zu geringer Leiftung 
und mußte beſeitigt werden. Schieron ift auf dieſer Anlage vier- 
mal verunglückt und wie das früher die Mode war, verſtand man 
es hier, denſelben durch Verſprechungen durch außergewöhnliche 
leichte Arbeit der ärztlichen Behandlung im Lazarett fernzuhalten, 
was in den 4 Fällen den Betriebsleitern gelungen iſt. Mit der 
Zeit war obiger Arbeiter zu wieder ſchweren Arbeiten, welche von 


J e 


Das neue Organ in Myslowitz. 

Vor zwei Jahren wurde in Myslowitz eine polniſche Zeitung. 
der „Nowy Kurier“, gegründet. Das Blatt erſchien anfangs als 
Wochenblatt, war unparteiiſch und ſollte dem Gründer Herrn 
Kotas Gewinne abwerfen. Es kam aber anders als gedacht 
wurde, da das Blatt anſtatt Gewinne Verluſte brachte. Nach 
einigen Monaten ließ Herr Kotas, der inzwiſchen um einige 
taufend Zloty leichter wurde, von ſeinem Unternehmen ab und 
der „Nowy Kurjer“ iſt ſanft entſchlafen. Die wackeren Myslo⸗ 
witzer können keinen ruhigen Schlaf finden und fragen unauf⸗ 
börlich: Warum kann ſich der „Myslowitzer Anzeiger“ halten und 
warum nicht ein polmiich:s Blatt? In Myskowitz wohnen fon!el 
polniſche Beamte, Geſchäftsleute und Arbeiter und warum ſoll⸗ 
ten ſie ein polniſches Myslowitzer Blatt nicht halten? Gedacht — 
getan! Nun iſt Myslowitz wieder um ein neues Organ reicher 
geworden. Der vor zwei Jahren eingegangene „Nowy Kurjer“ 
iſt plötzlich auferſtanden und verſucht die Myslowitzer zu über⸗ 
zeugen, daß er ihnen ſehr nützlich iſt. Diesmal ſcheint man die 
Sache von der richtigen Seite angefaßt zu haben. Man wittert 
Wahlfonds. Dieſe Kalkulation wird nicht fehlſchlagen. In den 
beiden erſten Nummern des „Nowy Kurjer“ wird von einer ein⸗ 
heitlichen polniſchen Wahlfront geredet, genau ſo wie in der 
„Polska Zachodnia“. Hier heißt es auch immer, daß in jeder ſchle⸗ 
ſicchen Gemeinde und in ganz Schleſien eine einheitliche Wahl⸗ 

gebildet wurde und meint darunter die Sanacjawahlfront. 

5 die Arbeiter hat der „Nowy Kurjer“ in Myslowitz auch etwas 

übrig. In einem Leitartikel heißt es dort, daß die 88 59 
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past ſieht, und hoffentlich werden die Myslowitzer Arbeiter diefe 
Frechheiten zu würdigen wiſſen 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Achtung, Hohenlinde! 
Am Donnerstag, den 2. Februar, (geſetzl. Feiertag), vorm 
10 Uhr, findet bei Brzoska (kleiner Saal) eine Mitalieberver, 
ſammlung der deutſchen und polniſchen ſozial'ſtiſchen Partei 
ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, beſtimmt und pünkt⸗ 
lich zu ner Mitglieder der freien Gewerkſchaften ſowie 
Ser de ſozialiſtiſchen Parteien ſind gleichfalls einge⸗ 


Kämpfer. 

Morgen begeht der Genoſſe und Kamerad Dyllong in Li⸗ 
pine das Feſt der Silbernen Hochzeit. Zu dieſem Ereignis 
ſprechen wir ihm, dem edlen Kampfgefährten, unſere herzlichſten 

Glüchwünſche aus. Dyllong gehört dem Verbande der deutſchen 
Metallarbeiter ſeit 30 Jahren an und iſt bereits Mitglied des 
ſozialdemokratiſchen Wahlvereins geweſen. In dieſer Zeit iſt Ge⸗ 
noſſe Dyllong ſtets für unſere Intereſſen eingetreten, ſtets 
kämpfte er für die ſozial ſtiſche Idee und war auch als Vertreter 
im Gemeindeparlament Lipine. Solcher Kämpfer 3 wir 

mehr. 

Und auch ein alter Veteran der 8 in 
ſchleſien iſt der Kamerad Lier Alehander, geboren am 3. 
1885, Verbandsmitglied ſeit dem 1. Februar 1904, langjähriges 
Mitglied der Ortsverwaltung und auch der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei in Polen, der am 26. d. Mts., Heben K. 
4 Uhr, im Knappſchaftslazarett in Königshütte verſtorben | 
Eine ſchwere Nierenkrankheit hat feinem Leben ein Ende ge 
macht. Unſere Arbeiterbewegung hat durch dem Tod dieſes alten 
und treuen Arbeiterpioniers viel verloren. Den Tag feiner Ber 
Fre werden wir noch angeben. Wir werden fein Andenken 

in Ehren behalten. 


Deutſch-Oberſchleſien 


To sa gizdy. 
Zaborze war Ablaß. 

Die kleine Verkäuferin Adetheid Bulla aus Nuda hatte bei 
aller guten Laune nicht geahnt, daß das heitere Ablaßfeſt ein 
ernſtes Nach piel haben ſollte. 

Ihr machte eine kleine Puppe, einen deutſchen Schupo dar⸗ 
ſtaglennd, beſonders Vergnügen, denn der kleine Schupo hatte 
einen großen Kopf, der auf einer Feder hin und her ſchaukelte. 

„Der wird drüben Spaß machen“, meinte fie. Gewiß er 
hätte Spaß gemacht, aber fie war fo unvorſichtig, den Spaß 
ſchon auf deulſchem Boden zu machen. 

Der kleine Schupo war glückl icherweiſe durch die Klippen 
der Zollſperre hindurchgeſchmuggelt. In Begleitung zweier 
volniſcher Beamten ging die Verkäufern nach dem Bahniteig. 
Selbſtverſtändlich mußten „die — von drüben“ gleich mal 
das neu erſtandene Schupomä zu Geſicht bekommen. 

„To sa gizdyl" (Das ſind ſulche Dreder), y 


te 


ihm gefordert wurden, nicht mehr tauglich und deswegen ſeine 
Entlaſſung. Man verſtand es ſogar, bei der Entlaſſung, welche 
von Untertage aus erfolgte, wobei ihm die Papiere ausgehändigt 
wurden, ihm noch Arbeit für Uebertage zu verſchaffen. Dieſes 
3 nicht erfüllt, denn man verfolgte nur den Zweck, um die 

Einſpruchsfriſt nach dem Betriebs rätegeſetz hinauszuſchieben, was 
auch glänzend gelang. Nachdem dieſe Friſt verlaufen war, eine 
Anlegung durch die Vermittlung der chriſtlichen Gewerlſchaften 
auch ohne Erfolg blieb, eine Klage wegen Nichtinnehaltung der 
Einſpruchsfriſt vor dem Schlichtungsausſchuß zwecklos iſt, wobei 
ihm noch Arbeitsloſenunterſtützung abgelehnt wurde, ſteht nun 
ohne alle Mittel da. Natürlich iſt der Arbeiter, der ſich früher 
ſo gefügig ſtellte und bei ſeiner Entlaſſung nirgends Einſpruch 
erhob, ſich an dieſem Unglück ſelber ſchuld. Er hatte noch immer 
das Vertrauen nicht aufgegeben, daß ihn die Verwaltung aus 
Liebe zum Nächſten in der Not eine Arbeit zuweiſen werde, was 
aber gänzlich ausblieb. Erſt die Notlage, in welche er mit der 
Zeit geraten iſt, hat demſelben die richtige Ueberzeugung gebracht. 
Bitten und Harren, macht manchen zum Narren, der Mohr hat 
ſeine Schuldigkeit getan, er kann gehen, das ſind die Loſungsworte, 
die ſich jeder Arbeiter merken ſoll. Ob noch eine Bitte an die 
Generaldirektion des Fürſten von Pleß einen Er’ofg haben wird, 
iſt zu bezweifeln, weil unſere Arbeitgeber, ob Chriſt, ob Jud, 
bloß auf ihren Profit ausgehen und froh ſind, minderwertige, aus⸗ 
genügte Arbeiter hinter das Grubentor %)q)7ãͤõͤͥͤͤ ³ðD ⁵ð d Ä—w..n 8 befördern. 


Die polnifhen Beamten verzogen die Mundwinkel bis an 
die Ohren zu einem höhniſchen Grinſen. Aber oben ſtand ein 
leibhaftiger Schupo, der ſich darüber ärgerte, daß ſich die beiden 
polniſchen Beamten über den kleinen Schupofollegen aus ö 
maſchee jo fürchterlich amüſierten. Er fühlte, daß die deutſche 
Polizei veräppelt ſei. 

Alſo ſetzte er eine geſtrenge Amtsmrene auf, fonfiszierte den 
Ie Schupo und machte Anzeige wegen Beräppel ung 7 

igel 

Die Verkäuferin Welheid Bulla, die in Hindenburg be⸗ 
ſchäftigt iſt, wurde vor die Schranken des Erweiterten Hinden⸗ 
burger Schöffengerichts zitiert, das ihr den Prozeß machte. Es 
half keine noch ſo temperamentvolle Verteidigung, die der Rich⸗ 
ter als ſtrafmildernd an ah, es half auch nicht die Ausrede daß 
ſie den polniſchen Beamten mit den waſſerpolniſchen Worten 
nur geſagt haben will: „Das iſt ein feiner Kerl.“ Sie mußte 
daran glauben. 

Warum? 

Weil ſie auf dem Bahnſteig erſchrak, als ſie den Beamten 
ſah. Weil die polnischen Beamten ſich ſo lebhaft über ihre 

Aeußerung vergnügten. Die in dem oberſchleſiſchen Polniſch 
getane Aeußerung mußte da aſſo einen Sinn gehabt haben, und 
nach Verſicherung des beleidigten Beamten konnte das nur 
heißen: „Das ſind ſolche Drecker“, oder wie man das ſchöne Uni⸗ 
verſalwort ſonſt überetzen will. 

Weil man außerdem nicht wußte, für welche Seiten das 
Herz der Bulla höher ſchlägt, mußte man ſchon an die Veräpp⸗ 


lung 88 1 
dieſe Veräpplung der 8 Polizei auf deutſchem 
in Gegenwart polniſcher Beamten n — 


Boden 
eine Woche Gefängnis. Der Staatsanwalt 


antragt. 

„To sa gizdy“, und dafür eine Woche Gefängnis, wenn 
nicht die Berufung etwas andres ergibt, die die Verurteilte ein 
legen will. Karlik. 

eee unſerem Bruderblatt, der Hindenburger Volks⸗ 
zeitung. 


Sportliches 
Spiele der oberſchleſiſchen Landesliga⸗Vereine. 

Nach langer Zeit wurde der Friede zwiſchen den beiden poln 
Jußballverbänden, dem B. 3. P. N. und der Liga geſchloſſen. 
Jetzt haben wir wieder einen einzigen Fußballverband in Polen. 
In dieſen Tagen wurde bei der Veriammlung der Liga, die erſte 
Scrie der Landesliga⸗Wettſpiele für das Jahr 1928 feſtgeſetzt. 
Die oberſchleſiſchen Landesliga⸗Vertreter find der 1. F. C. Katto⸗ 
witz, Ruch Bismarckhütte und neu hinzubommend, Slonsk 
Schwientochlowitz. 

Die Spiele ſteigen wie folgt: 

4. März: Slonsk Schwientochlowitz — Nuch Bismarckhütte in 
Kattowitz. 

11. März: Ruch Bismardhütte — Czarni Lemberg 


Kattowitz. 
18. März: Slonsk Schwientochlowitz 


— 1. F. C. Katz owitz in 
se ientochlowitz. Wiela Krakau — Ruch Bismarckhütte in 
rakau. 
25. März: Touriſten Oedz — Ruch Bismarkhütte in Lodg. 
1. April: 1 5 Lemberg — Slonsk Schwientochlowitz in 
Lemberg; 1. F. C. — Legia Warſchau in Kattowitz. 


Geſchäftliches 


Werdende Mütter müſſen jegliche Stuhlaerhaltung durch 
Gebrauch des natürlichen , ranz-Joſef⸗ „„Bitierwaſſers zu be⸗ 
ſeitigen trachten. Vorſtänd von Univerſitäts⸗Frauenk iniken loben 
übereinſtimmend das echte Franz⸗Joſef⸗Waſſer, da es leicht ein⸗ 


in 


zunehmen iſt und die mild öffnende Wirkung in kurzer Zeit 12 71 
ohne unangenehme e ficher eintritt, 
haben in Apotheken und Drogerien. 


Verantwortlich Hr. den geſamten redaktionellen Teil-: 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap.. Katowice; Druck. 

drukarski. 


Joſef 


„Vita“, nalklad 
Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Haushaltunss-und 
Toilettenseifen 


Blind greitt jede Frau 
nach Lukaschik’s 


. Vor einiger Zeit erſchien in einer Tageszeitung eine No- 
tiz darüber, daß ein Schutzmann einen kleinen Buben um vier 
Uhr morgens auf den Stiegen der Grinder Brothers⸗Fabrik 
an einem regneriſchen Morgen ſchlafend angetroffen hatte. 

Der kleine Bub erklärte, daß er in der Fabrik arbeite 

und ſich gefürchtet hätte, zu ſpät zu kommen; er begann um 
„ſechs Uhr zu arbeiten und war augenſcheinlich ſehr ver⸗ 
wundert darüber, daß es erſt vier Uhr war. Der Schutz. 
mann unterſuchte das kleine Päckchen, welches das erſchrockene 


Kind in ſeiner Hand hielt. Es enthielt eine reine Schürze 


und drei Schnitten Brot mit Sirup. 

Das Kind erklärte ferner, daß es erwacht wäre und ge⸗ 
dacht hatte, es ſei ſchon ſpät, und daß es nicht ſeine Mutter 
wecken und nach der Zeit fragen wollte, weil ſie Wäſche 
gehabt hätte. Es hatte nicht auf die Uhr geſchaut, weil 
„ie keine haben“. Es gab keine andere Erklärung, als 
daß es die Mutter erwarte, damit fie ihm ſage, wie ſpät 
es ſei, und wie viele andere kleine Kinderchen ſeiner Art, 
hatte es ein maßloſes Vertrauen in die Anendlichkeit der 
mütterlichen Weisheit. Das Knäblein hieß Arvie Aſpinell, 
bitte ſchön, mein Herr, und wohnte in der Johannis⸗ 
allee. Sein Vater war verſtorben. 

Ein paar Tage ſpäter teilte das erwähnte Blatt unter 
Bezugnahme auf den „rührenden Vorfall“, der kürzlich ge⸗ 
meldet wurde, mit großer Freude mit, daß eine wohltätige 
Dame der Geſellſchaft unter ihren Freunden eine Subſkrip⸗ 
tion zu dem Zwecke eingeleitet hätte, um für den kleinen 
Knaben, den man ſchlafend vor den Fabriktoren der Firma 
Grinder Brothers gefunden hatte, eine Weckuhr anzuſchaffen. 

Etwas ſpäter wurde bekanntgegeben, daß im Zuſammen⸗ 
hange mit dem rührenden Vorfalle die Weckuhr bereits »e⸗ 
kauft und der Mutter des Knaben übergeben worden war, 
die von Dankbarkeitsgefühlen geradezu überwältigt geweſen 
wäre. 2 wurde aus einer — 5 Quelle feſtgeſtellt, daß 
die letzte Schilderung ſtark übertrieben war. 3 

Der rührende Vorfall wurde in einer anderen Notiz be⸗ 
handelt. welche keinen Zweifel darüber ließ, daß die wohl⸗ 
tätige Dame der Geſellſchaft niemand anders war, als die 
reizende und gebildete Tochter des Chefs der Firma Grinder. 

Es war zur vorgerückten Stunde am leßten Oſterfeier⸗ 
tage, an welchem Arvie Aſpinell mit einer ſchweren Er⸗ 
kältung im Bette lag. Es war gegen neun Uhr, und der 
Verkehr in der Johannisallee war im vollen Gange. 

Es geht mir aber beſſer, Mutter, viel beſſer“, ſagte Ar⸗ 
pie. „Der Zucker mit dem Eſſig nimmt den Schleim und dieſer 
Aſtige Huſten ſchwindet.“ Er hatte in den folgenden wenigen 
Minuten einen derartigen Anfall, daß er nicht ſprechen 
konnte. Als ſich ſein Atem wieder einſtellte, ſagte er: 

„Ob beſſer oder ſchlechter, morgen gehe ich auf jeden 
Fall zur Arbeit. Richte die Uhr, Mutter.“ 

„Ich werde ein Kind hinſchicken, damit es ihnen beſtelle, 
daß du krank ſeiſt. Sie werden dich ſicher ein oder zwei 
Tage entſchuld gen.“ j 

„Das iſt nicht gebräuchlich, fie werden nicht warten wol⸗ 
len; ich kenne fie — was wird die Firma Grinder Brothers 
anfangen, wenn ich krank bin? Laß man, Mutter, ich werde 
ſchon aufſtehen. Reiche mir die Weckuhr, Mutter.“ 

Sie reichte ihm die Uhr, und er begann ſie aufzuziehen 
und die Zeiger zu richten. We ; 

„Da iſt irgend etwas mit der Glocke nicht in Ordnung“, 
murmelte er, „ſie iſt ſchon zwei Nächte ſchlecht gegangen, 
aber ich will es doch verſuchen. Ich werde den Alarmze ger 
auf fünf richten; da bleibt mir genügend Zeit, mich anzu⸗ 
kleiden und dort rechtzeitig zu fein. Ich wünſchte bloß, daß 
der Weg dahin nicht ſo weit wäre.“ 3 

Er hielt inne, um ein paar Worte, die rings um das 
Zifferblatt eingraviert ſtanden, zu überleſen: 

„Morgenſtunde hat Gold im Munde.“ 

Er hakte den Vers oftmals zuvor geleſen, und der Rhyth⸗ 
mus und der Reim desſelben hatte auf ihn Eindruck gemacht. 
Er wiederholte ihn immer und immer wieder, ohne ſich über 
den Sinn oder die Philoſophie dieſer Zeilen viel Gedanken 
zu machen. Niemals wäre es ihm eingefallen, etwas Ge⸗ 
drucktes anzuzweifeln — und dieſes hier war eingraviert. 
Aber jetzt ſchien ihm mit einem Male ein neues Licht aufzu⸗ 
gehen. Er ſtudierte den Satz ein kleines Weilchen lang, und 
dann las er ihn laut ein zweites Mal. Er ließ ihn dann 
ſtillſchweigend noch einmal durch feinen Kopf gehen. 

„Mutter!“ ſprach er plötzlich, „ich denke, er lügt.“ Sie 
ſtellte die Uhr auf das Regal, wickelte ihn auf ſeinem kleinen 
Sofabett ein, und löſchte das Licht aus. 

Arvie ſchien u ſchlafen, doch ſie lag wach, und ihre Ge⸗ 
danken beſchäftigten ſich mit ihren Sorgen. Ihren Gatten 
hatte man eines Morgens tot aus der Arbeit heimgebracht, 
ihr älteſter Sohn kam lediglich zu ihr, um ſich bei ihr aufzu⸗ 
halten, wenn er ohne Arbeit war; ihr zweiter Sohn, der is 
in einer anderen Stadt niedergelaſſen hatte, kam gleichfalls 
für fie nicht mehr in Betracht; und der nächſte, der arme, 
zarte, kleine Arvie — ſtrengte ſich mannhaft an. zu helfen 
und verbrachte ſein junges Leben bei Gr'nder Brothers, zu 
einer Zeit, da er noch in die Schule gehörte; und fünf hilf⸗ 
loſe jüngere Kinder ſchliefen im Nebenraum; dann end⸗ 
lich gedachte fie ihrer mühſeligen Lebensarbeit, Fusboden 
ſcheuern von halb fünf bis acht, und dann begann die Ta⸗ 
geswerk. Wäſche waſchen, wobei ihre Kinder der Gaſſe 
die les Elendsviertels überlaſſen bleiben, weil fie an eine 
Ueberſiedlung nicht denken konnte und auch keinen höheren 
Mietzins zu bezahlen in der Lage war. 

rvie begann während des Schlafes zu ſprechen. 

„Kannſt du nicht einſchlafen, Arvie?“ fragte ſie. „Iſt 
deine Kehle ausgetrocknet? Kann ich etwas für dich tun?“ 
„Ich möchte gerne ſchlafen,“ ſprach er im Traume, aber 
es will mir nur wie ein Augenblick ſcheinen, bevor, bevor —“ 

„Bevor, bevor was, Arvie“, fragte ſie raſch, in Angſt, 
daß er irre geworden ſei. 

Bevor der Wecker läutet!“ Er ſprach aus dem Schlafe. 

ie ſtand leiſe auf und richtete den Wecker auf zwei Uhr. 
„Er kann jetzt ruhig ſchlafen,“ ſprach ſie flüſternd zu ſich. 


Welcher Vergehen 


eine Antwort abzuwarten, legte er ſich ebenſo plötzlich 
wieder nieder und ſchlief ein. x 

Der Regen hatte aufgehört und eine glänzende Sternen: 
kuppel wölbte ſich über dem Meere und der Stadt, über dem 
Proletenviertel und dem ee für alle die gleiche 
und dieſelbe; aber wenig war davon für die Hütte in der 
Johannisallee ſichtbar, mit Ausnahme eines Schimmers 
vom ſüdlichen Kreuze und ein paar Sternen ringsherum. 
Es war eine, wie Damen zu ſagen pflegen, „entzückende 
Nacht“, wenn man ſie vom Hauſe des Firmenchefs Grinder, 
der Grindervilla, aus betrachtete — mit ihren mondüber⸗ 
goſſenen Terraſſen und den ſanft gegen das Meer abfallen⸗ 
den Gärten und ihren Fenſtern, die für eine Oſterlenz⸗ 
unterhaltung erleuchtet waren, und ihren Empfangsräumen, 
in denen ſich eine exkluſive Geſellſchaft drängte, und wo eine 
der reizendſten und gebildetſten Töchter eine ausgewählte 
Gäſteſchar mit einer pathetiſchen Rezitation (über einen 
Straßenkehrer) zu Tränen rührte. 
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inells Weckuhr 


Von Henry Lawſon (Sidney). 


Alsbald ſetzte ſich Arvie auf und ſagte hastig: „Mut⸗ 
ter, ich dachte, daß die Weckuhr geläutet hat!“ Dann, ohne 


Mit der Weckuhr war aber irgend etwas nicht in Ord⸗ 
nung, oder Frau Aſpinell hatte ſich geirrt mit dem Auf⸗ 
ziehen, denn die Glocke läutete fürchterlich durch die Nachl. 
Sie erwachte mit einer erſchreckten Bewegung und lag ein 
Weilchen ſtille, wür der Meinung war, daß Arvie aufſtehen 
würde, aber er rührte ſich nicht. Sie wandte ſich totenblazz 
zum Sofa, auf dem er lag, — das Licht der einſamen Las 
terne der Allee draußen fiel durch das Fenſter herein, und 
da bemerkte ſie, daß er ſich nicht gerührt hatte. 

Wieſo hatte ihn die Uhr nicht geweckt? Er ſchlief d 
immer fo leicht? „Arvie!“ rief fie; keine Antwort. „Arvie! 
rief fie abermals, und in ihrer Stimme miſchte fi ein Klang 
des Vorwurfs mit dem des Schreckens. 

„Oh, mein Gott?!“ ſtöhnte ſie auf. 

Sie erhob ſich und begab 1 Ke Sofa. Arvie lag auf 
dem Rücken mit gefalteten Händen — wie im Schlaf; doch 
ſeine Augen waren geöffnet und ſtarrten empor, als ob ſie 
die Decke und das Dach durchdringen wollten, bis zu jenem 


Platze, wo Gott wohnen joll. — — 


Eile erzeugt Eile 


Von Kurt Offenburg. 
Sie haben es ſo eilig, mein Herr? Ach ja, Sie haben nichts 


zu tum. 

Niemand auf der Welt hat mehr Eile, als jene Leute, die 
zu viel Zeit haben. a 

Zeigt ſich irgendwo deutlicher die Relativität unſeres Da⸗ 
ſeins die Traumhaftigkeit der Erſchelnungen, als an dieſer när⸗ 
riſchen Verzauberung: in dem das Tempo ſich erhöht, jede Lebens⸗ 
funklion unterſtützt und erleichtert wird, je praktiſcher man dieſe 
„beſte aller Welten“ ausnützt, um ſo weniger werden wir arme 
Kreaturen mit dieſem Daſein fertig. 

Die Eiſenbahn — ſchon raſch genug, wenn man ſich der Poſt⸗ 

kutſche erinnert — wird durch das Flugzeug abgelöſt; Hoch- und 
Antergrundbahnen durchſchießen die Städte und heben die Laſt 
der Entfernungen auf; das Fahrrad wird ein Muſeumsſtück fein, 
ſobald jcder Staatsbürger ſeinen Führerſchein in der Weſten⸗ 
taſche und ſein Auto im Stall hat. Radio liefert Muſik ins Haus 
wie der Reſtaurateur das fertige Eſſen; Briefe ſchreibt man nicht 
mehr, und Telegramme diktiert man durchs Telephon; rechnen 
beſorgt die Rechenmachine; der elektriſche Staubſauger und die 
Kochplatte funktionieren faſt von allein. 
Frage: Was haben wir an Ruhe, was an beſinnlichem Glück 
gewonnen? Nichts! Eile erzeugt Eile. Jedes geſparte Atom 
will ſich, koſtbar wie es iſt, ganz bis zum Rande anfüllen mit 
Spannung. Jeder freie Atemzug wird in den Tätigkeitsorkan 
geriſſen der unſer ſogenanntes Leben iſt. 


Wer weiß: Vielleicht gibt es einen Schnelligkeitsbazillus, 


eine Rauſchkrancheit, die von allen dieſen Maſchinen auf uns 

Menſchen übertragen wird. Die Zeit bekommt ein anderes Ge⸗ 

ſicht: eine einzige Minute iſt ein koſtbarer Lebensabschnitt ges 

worden, und wenn du fünf Minuten auf die Elektriſche, die Un: 

ara warten müßteſt, dünkte es dich ſinnlos vergeudete 
igkeit. 

Von dieſem Bazillus (den wir freundlich der Wiſſenſchaft zur 
bakteriologſchen Unterſuchung zur Verfügung ſtellen) find jene 
Leute am wenigſten infiziert, die ihre Tage vor Anſteckung ge⸗ 
ſichert in amtlichen Betrieben verbringen; die in vorſintflutlichen 
Bezirken ein vom Leben losgelöſtes, beſinnliches Daſein führen. 
Hier ſoll es ſogar noch (fo verſichert man uns) zerkaute Feder⸗ 
halterenden und patriarchaliſch⸗geruhſame Veſperpaufen geben. 
Hinter den Schaltern der öffentlichen Stellen trifft man noch die 
letzten Reſte jener Spezies Menſchen, die „die Ruhe“ haben; eine 


Gelaſſenheit, die ſich gleichſam aus der Raſerei der wartenden 
Außenwelt ſpeiſt. In weiſer Vorſicht hat man fie mit Gittern 
vor den drohend Harrenden geſchützt; denn der Menſch von heute, 
der vor Amtsſchaltern warten muß, iſt wie ein wildes Tier, dem 
die Tatzen geſtutzt ſind. 

Aber wie unendlich viel haben jene zu tun — in dieſer 
komiſch verſchrobenen Welt —, die es nicht nötig haben. Der 
große Geſchäftsmann, der ſeine Millionen im Trockenen hat, und 
doch täglich die Fülle feiner Leiblichkeit zwiſchen Bureau, Auf 
ſichtsratsſitzungen und Klubſeſſeln hin und her hetzt. Und jene 
Zeitkranken erſt, die überhaupt keinen Beruf haben! Die einen 
Rennwagen beſitzen, der ſeine 250 Kilometer Stundengeſchwindig⸗ 
keit hergeben ſoll; die mit ihren Polopferden nach England und 
zum Herbſtrennen nach Deauville eilen; die im Hochſommer zu⸗ 
gleich in San Sebaſtian baden und eine Bergbeſteigung in Aſien 
machen möchten. Und erſt die Raſerei jener unglücklichen Ge⸗ 
ſchöpfe, die in grauen Vorzeiten nichts zu tun hatten, als „himm⸗ 
liſche Roſen ins irdiſche Leben“ zu flechten; die heute maſſieren, 
friſieren, Schönheit pflegen, rhythmiſieren, Charleſton ſtampfen, 
ſich an⸗ und umziehen, flirten, ſhopinggehen, ftuklieren, flanieren 
und intrigieren müſſen. Die Armen! 

Aber auch wir, die der liebe Gott vor einem Einkommen, das 
die Arbeit verbietet, geſchützt hat: auch wir ſind ergriffen, ge⸗ 
peinigt von dem Batzillus der Eile. Wie das laufende Band den 
Fabrikarbeiter in ſein grauſames Tempo zwingt, ſo vergewaltigt 
uns das Tempo des geftigen Lebens. Wer kann die Maſſen be⸗ 
druckten Papiers bewältigen, die die Notationsmaſchinen in jedes 
Haus ſchleudern? Der moderne Menſch ſchaudernd vor dem 
„Zeitverluſt“, den ein Buch zu leſen verurſachen könnte, flüchtet 
in das Kino, das die mit Geſchehen erfüllte Zeit in rapidem Abe 
lauf vergewaltigen kann. ; 

Kurz: Man hat keine Zeit, kaum mehr Atem für die früher 
ſo wohlalkreditierte, aber immer zeitraubende Beſchäftigung der 
Liebe. Deſto kürzer die Röcke, deſto ſeidener die Strümpfe, deſto 
emaillierter die Geſchichtchen und deſto verführeriſcher die Gebär⸗ 
den werden —, um ſo raſcher und geräuſchvoller läuft der eroti⸗ 
ſche Apparat, um fo geringer der Erfolg. Tempo iſt Selbstzweck. 
In einem grotesken Irrſinn dreht ſich das maſchinenkranke Leben 
um ſich ſellſt und kein Gott kann es abſtellen. 

Sie haben es do eilig, mein Lieber? Ach ja, ich weiß, Sie 
haben nichts zu tun. 
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„Der Sicherheitspoliziſt⸗ 
Skizze von Hugo Beigel, Wien. 


Der Sicherheitspoliziſt Nummer 777 trat nachmittags 
ſeinen Dienſt an. Er hatte gut gegeſſen, und war daher, 
ſo weit ſich dies mit ſeiner Würde verein gen ließ, guter 
Laune. Langſam und breitbeinig ſchlenderte er inmitten 
der Straße jenes Rayons, blinzelte unter dem Kappenſchiren 
gegen die läſtige Sonne vor und ſchlenkerte bei jedem zwei⸗ 
ien Schritt den Säbel gleichmäßig nach außen, fo daß dieſer 
rhythmiſch wiederkehrend ſacht gegen ſeine linke Wade 
klappte. Die Gleichmäßigkeit des Auſſchlagens ſchuf ein laues 
Gefühl von Behagen, welches ſich mit dem Bewußtſein des 
Poliziſten miſchte, daß er in feiner Nachläſſigkeit das An⸗ 
ſehen beherrſchender Männlichkeit bot. 

Vor dem Haupteingang der Großmarkthalle winkte 
ihm ein Bekannter zu. Es war Vinzenz Pawlitſchek, ehe⸗ 
mals Amtsdiener beim Bezirksgericht, dann aber wegen 
irgendwelcher A aus dem Staatsdienſt entlafien. 

halber, das wußte der Siebenhundertund⸗ 
ſiebenundſiebziger nicht, denn vor jenen zwanz'g Jahren, 
als ſich das ereignet hatte, war er noch ein Junge geweſen 


und der Vater, der Pawlitſchek als Freund und Kollegen 


hochhielt, hatte die Angelegenheit weder ſelbſt jemals er⸗ 
wähnt, noch ein Wort darüber geduldet. 

Nun war es natürlich nicht gerade ehrenvoll, ſich mit 
dieſem Menſchen auf der Straße zu zeigen, zumal, da ſein 
Aeußeres recht verwahrloſt ausſah, und dann, da er eigent⸗ 
lich niemals völlig nüchtern angetroffen wurde. Anderer⸗ 
ſeits gab es aber auch Gegengründe, warum man an dem 
Manne nicht achtlos vorbeigehen konnte. 

Einer davon war, daß den Schutzmann noch von Vaters 
Zeiten her eine gewiſſe Achtung dem mehr als ſechzigjähri⸗ 
gen Manne gegenüber beherrſchte, ein zweiter, daß jeder⸗ 
mann ſeinen Spott ein wenig fürchtete. Außerdem lud 
Pawlitſchek den Sohn des alten Freundes hie und da auf 
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ein Glas Korn ein, das dieſer — außer Dienſt, verfteht fi 

— nicht gerne ablehnte. So mußte man es ſchon in Kau 
nehmen, mit ihm gegebenen Falles geſehen oder auch von 
ihm, in ſeiner Greiſenart aufgezogen zu werden. 

„Teufel, Ferdinand, dick wirſt du,“ ſagte der Alte, den 
Schutzmann muſternd. Nun war das eine lächerliche Bemer⸗ 
kung bei der zunehmenden Stattlichkeit des Poliziſten von 
Dicke zu reden! Immerhin lag trotz der möglichen Abſicht 
einer Hänſelei etwas Bewunderndes in des Alten Stimme, 
lv daß Ferdinand feine Uniform mit einem Muskelruck über 
der Bruſt ſtraffte und ſich den Schnurrbart ſchneidig ſtrich. 

„Sind halt eine geſunde Raſſe,“ erwiderte er. 

„Ja freilich,“ ſchmunzelte Pawlitſchek, „aber die Herren 
Verbrecher bee ihren gan en Reſpekt vor dir verlieren, 
weil du ihnen bald nicht melt nachlaufen kannſt.“ 

Der Schutzmann ärgerte ſich ein wenig, dem Alten 
hineingefallen zu ſein. „Meinen Reſpekt,“ ſagte er, 
„den verſchaffe ich mir ſchon.“ 

„Natürlich, ſtimmte Pawlitſchek zu. „Dazu bekommt die 
Wache ja alle 3 Monate neue Uniformen für unſer Geld, 
damit ihr wenigſtens mit etwas den Leuten imponiert.“ 

Nummer 777 ärgerte ſich noch ein wenig mehr. Aber 
er tat, als ob er nichts gehört habe. 

Ein Fleiſcherwagen, noch blutig von der abgelieferten 
Ware, ſtand am Tor der Großmarkthalle. Der Schlächter⸗ 
geſelle darauf grüßte und rief dem Schutzmann einScherzwort 


zu. Der ſtreifte flüchtig mit einem Finger den Kappenſchild. 


„Das war wohl ein Kollege?“ ſtichelte der Alte. 

„Wer?“ fragte der Gehänſelte. 

„Der! Oder ein Freund?“ 

„Ach, irgendwer! Habe keine ſolchen Freunde! Kenne 
ihn nicht. — In dieſem Augenblick ſetzte ſich der Fleiſcher⸗ 
wagen in Bewegung. Der Schlächtergeſelle darauf sog 
eine Zigarette hinterm Ohr hervor. „Holla,“ rief er u 
warf ſie dem Wachmann zu. 
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„Hoppla!“, jagte der Alte. Die Zigarette fiel zu Boden. 

„Er hat was hergeworfen.“ 

„Nichts geſehen.“ 

„Am Ende einen Stein! Teufel noch einmal! Solches 

Geſindel haut gleich mit Steinen. Ba!“ 
Dabei bückte er ſich. — „Nein, nur eine Zigarette. War 

eben doch ein guter Freund.“ 

Der Poliziſt wurde rot im Geſicht. Natürlich kannte er 

den Burſchen. Außer Dienſt hatte er manchesmal Kegel mit 

ihm geſchoben. Aber augenblicklich ſchien ihm die Vertrau⸗ 

lichkeit des halbnackten, beſchürzten Lümmels tatſächlich et⸗ 

was wie eine Verletzung ſeiner Autorität zu ſein. 

„Mich hat er nicht gemeint,“ ſagte er deshalb ſchroff 

und beſchleunigte ſeine Schritte. | 

„Na, dann vielleicht mich, wäre auch zu arg, auf die neue 

Uniform mit Zigaretten werfen. Wird ſchon mich gemeint 

haben.“ Der Alte entzündete die Zigarette. Der Schutz⸗ 

mann zog den Mund ärgerlich zuſammen. Er vergaß mit 

dem Bein 7 ſchlenkern, ſo daß ihm der Säbel zwiſchen die 

Knie geriet und er beinahe darüber geſtolpert wäre. 


„Ich muß jetzt durch den Park,“ ſagte er. 

„Viel Erfolg,“ erwiderte Pawlitſchek. 

Die gute Laune des Schutzmannes war verflogen. Er 
drückte gegen den Säbelkorb, daß die blitzende Scheibe ſich 
wagrecht nach hinten ſpreizte. Zwei tiefe Falten zwiſchen 
den Augenbrauen, ſchritt er energiſcher aus. Hätte jetzt ein 
Lump ſeinen Weg gekreuzt, verflucht, dann hätte er ſchon ge⸗ 
zeigt. ..! Aber Unfinn, er wird ſich von dem alten Säufer 
den Tag verderben laſſen. Hatte der nicht leicht ſchwätzen? 
Nur erſt Gelegenheit, und den mochte er ſehen, der ſeinem 
Gebot ſich nicht ſchrankenlos beugte! Und war es denn das 
allein, das einen Kerl ausmachte? Und dafür, lieber Herr 
Pawlitſchek, Amtsdiener a. D., für einen rechten Kerl, 
ſcheinen mich doch allerhand Leute zu halten! 


Er begann unter dem Schnurrbart zu ſchmunzeln. He! 
Warum kam ihm die junge Obſtlerin von drüben, wenn ſie 


ſchwoll. Nun? — Und deine eigene Tochter. die Näherin, 
du blinder, alter, verſoffener Beſſerwiſſer Pawlitſchek. he 
— warum hat die ſo gar nichts dagegen, wenn ich im Vor⸗ 
beigehen ſie um die Hüfte faſſe oder gar noch etwas 
tiefer glitt? — Außer Dienſt natürlich! Aber, he, he 
es ſtak auch ſchon etwas in der Uniform. 
Ueber ſolche Erinnerungen begann ſich ſeine Stimmung 
wieder zu heben. Wahrhaftig, den wollte er ſehen, der ſeine 
Geltung ernſtlich anzweifelte! Saßen da nicht die Dienſt⸗ 
mädchen, Bonnen, Pflegerinnen auf den Bänken und eben 
ſagte eine zu ihrem kleinen ſchreienden Bengel: „Still, oder 
ich rufe den Wachmann her!“ Und da kam er vorbei, ſchleu⸗ 
dernden, aber maſſiven Schrittes, blickte feſten Auges im 
Kreis herum und der Schreihals verſtummte. 
Die Rede des Mädchens, ſowie die vortreffliche Wirkung 
ſeines Erſcheinens tat dem Nummer 777 wohl. Seine Bruſt 
ahnte ſich unter der ſtaatlichen Uniform, er warf ein wohl⸗ 


und war eben daran die gelungene Rehabilitierung durch ein 
paar freundliche Worte zu quittieren, als ein Knirps neben 
ihm ſagte: „He, der fürchtet ſich vor einem Wachmann!“ 
5 Vielleicht hätte der amtlich zur Wahrung ſeiner Würde 
Verpflichtete dieſe reſpektloſe Ver 

aber, ſo unglaublich es ſcheinen j Mi 
über die frechen Worte des Buben, jenes hübſche Frauen⸗ 
immer mit der Haube einer Kindergärtnerin über die 
legelei eines nichts weniger als reinlich und vor⸗ 
nehm gekleideten jiebenjährigen Jungen. 
Nummer 777 gab ſich einen deutlichen Ruck und die Maske 
des Grimmes, die er eben angelegt hatte, erſtarrte in ſeinen 
Zügen. Und als er ausſchreitend vor ſich hinblickte, ſah er an 
der Säule des Nandelabers Pawlitſchek ſtehen und grinſen. 


„Lausbub, dummer,“ knurrte er, mit dem Fuß eine 
Streichholzſchachtel auf der Erde wegſchleudernd. Und ſofort 
fügte er hinzu: „Wie das Geſindel nur den Park verſchweint. 
Der Junge blinzelte den Schutzmann an, dem die Zor⸗ 
nesröte bis zur Stirne ſtieg. 
„Marſch, heb die Schachtel auf. Weißt du nicht, daß es 
verboten iſt, Unrat auf den Boden zu werfen?“ 
„Das iſt nicht meine Schachtel,“ erwiderte der Junge, 
der das alles als Spaß auffaßte. 
„Zum Donnerwetter! Willſt du mit auf die Wa⸗hſtube 
kommen? Marſch oder.“ a 
Der Junge glaubte noch immer an einen Scherz vielleicht 
auch an ein Spiel. Er lachte den Wütenden an, bereit, bei 
deſſen erſter Bewegung davon zu laufen. Da aber packte ihn 
der Schutzmann bei dem Riemen ſeines Hoſenträgers und 
ſchüttelte ihn fo kräftig, daß ihm jeder Zweifel benommen 
ward, ob es ſich hier um Ernſt handle. — „Willſt du nun? 
1 habe aber nichts weggeworfen,“ beteuerte der 
Brube ſchon weinend. 
Soll ich dich aufſchreiben, einſperren, he?“, fragte der 

Machthaber. „Vorwärts.“ 

EM Weinend büdte ſich das Kind. 5 
„Und hier und hier!“ Der Schutzmann 777 ſtemmte die 
5 in die Hüften und wies auf allerhand Unrat am Boden 

n. 


„Das iſt nicht von mir,“ ſchrie der Junge. Aber der 

Hewaltige ſtand unerbittlich een ihm. — „Soll ich dich 

noch Strafe zahlen laſſen?“, fragte er. 

n dem Kinde tauchte die entſetzliche Furcht vor den 

Scheltworten der Mutter und den Schlägen des Vaters auf, 
wenn ſie am Ende für eine Strafe würden bezahlen müſſen. 


„Ich habe... wirklich... nicht .“, ſchluchzte er. All 
ſein Bubenmut war dahin. 5 
Die Fauſt des Hüters der Ordnung drückte ſein Genick 
nieder. „Willſt du nun??“ e 
ö Und heulend hob der zerlumpte Junge die Kirf 
vom Boden auf, die andere ausgeſpuckt hatten, Zün 
chen, Zigarrenreſte, auf welche mit dem Fuße der Schutz⸗ 
1 zum wies. Als er all das zuſammengeleſen und in den 
bfallkorb geworfen Hatte, gab ihm der Sieger noch einen 
Tritt in den Hintern und ſagte: 
Aund jetzt marſch, daß ich dich hier nie mehr ſehe!“ 
Dann blickte er ſich herausfordernd im Kreiſe um riß 
den Säbel wieder in wagrechte Lage und ging mächtigen 
Schrittes weiter. „Ich bin doch begierig, ob man euch nicht 
Reſpekt beibringen kann,“ murmelte er dabee ers tat. 
als ob er Pawlitſchek gar nicht bemerkte. 
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„„ EEE EEE EEE EN EEE EEE 


nur vermochte, jo nahe, daß ihr Buſen an jeine Uniform 


wollendes Auge auf das Mädchen neben dem gepflegten Kinde 


hölz⸗ a 


Die Aſtrologie 


Von Dr. Bruno Borchardt. 


In faſt jeder Nummer vieler verbreiteten Zeitſchriften und 
geleſener Tageszeitungen findet man Inſerate folgender Art: 
„Ein berühmter Aſtrolog wird Ihnen gratis ſagen: Wird Ihre 
Zukunft glücklich, geſegnet, erfolgreich ſein? Werden Sie Erfolg 
haben in der Liebe, in der Ehe, in Ihren Unternehmungen, in 
Ihren Plänen, in Ihren Wünſchen uſw.“ Mit der angekündigten 
Anentgeltlichkeit der Prophezeiung iſt es eine eigene Sache; zu⸗ 
nächſt wird jedenfalls eine „Kleinigkeit“ für Porboauslagen ver⸗ 
langt; was ſonſt noch dahinter ſteckt weiß ich nicht, nur ſo viel iſt 
ganz ſicher, daß die „berühmten Aftrologen“ ihre Weisheit nicht 
umſonſt abgeben, ſondern ein recht behagliches Einkommen aus 
ihren Prophezerungen ziehen; ſonſt wären die zahlreichen und 
immer wiederholten Ankündigungen nicht möglich. Es gibt eben 
immer noch eine große Anzahl von Menſchen, gerade auch unter 
den zahlungsfährgen, die ſich jo gern die gebildeten Kreiſe 
nennen, welche für dieſen offenbaren Schwindel ihr Geld opfern. 

Was ſo viele Leute zum Aſtrologen treibt, übrigens in glei⸗ 
cher Weiſe zu Kartenlegerinnen und Wahrſagern aller Art, iſt 
die tiefe Sehnſucht, etwas über ihre und ihrer Angehörigen Zu: 
kunft zu erfahren eine Sehnſucht, die glücklicherweiſe immer un⸗ 
befriedigt bleiben wird; man ſollte der Kaſſandra eingedenk ſein, 
die nach der griechſchen Sage von dem 
erhalten hatte und darüber klagt: 


Zukunft haſt du mir gegeben, 
Doch du nahmſt den Augenblick, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben, 
Nimm dein falſch' Geſchenk zurück! 

Selbſtverſtändlich darf man nicht alle Aſtrologiebefliſſenen 
zu den bewußten Betrügern und Ausbeutern der menſchlichen 
Dummheit zählen. Es gibt auch viele, die zunächſt von dem Ge⸗ 
heimnisvollen angelockt, ſich in das ganze komplizierte Syſtem, 
das auch einige aſtronomiſche Kenntniſſe erfordert, hineingear⸗ 
beitet haben und ſo anhaltend mit ihm beſchäftigen daß ſie jedes 
unbefangene Urteil verloren haben und nicht mehr erkennen 
können, daß es bei den Willkürlichkeiten, die der Sterndeutung 
zu Grunde liegen, ſich um ganz eben jo haltloſe und unbegründete 
Dinge handelt, wie etwa bei der Deutung des Kaffeeſatzes oder 
geſchlagener Eier oder des Fallens der Karten und dergleichen, 
nur ſind bei der Aſtrologie dieſe Willkürlichkeiten in ein mit den 
Sternſtellungen zuſammenhängendes Syſtem gebracht. Man 
braucht ſich nur zu vergegenwärtigen, wie rein zufällig die Be⸗ 
zeichnungen der verschiedenen Sterne find, um ſich ſofort darüber 
klar zu werden, wie vollkommen haltlos es iſt. enſchliche 
Charaktereigenſchaften und Schickſale mit ihnen in einen Zu⸗ 
ſammenhang zu bringen, der recht deutlich auch ein Zuſammen⸗ 
hang mit dem Namen der Sterne iſt. . 

Ueber dem Unfinn, welcher der Aſtrologie ganz handgreiflich 
zu Grunde liegt, darf man aber nicht vergeſſen, daß ſie Jahrhun⸗ 
derte, ja Jahrtauſende lang eine ſehr bedeutſame. Rolle im Gei⸗ 
ſtesleben der Völker geſpielt hat, und daß es ganz falſch wäre, 
hier von einem ſtändig fortgeſetzten Betrug zu ſprechen. Die 
Deutung von Sterngruppierungen als günſtig oder ungünſtig für 
den Menchen iſt ſchon in den älteſten primitivften Zeiten der 
Menſchhert entſtanden als die Menſchen, die ſich ohnmächtig den 
8 gegenüber 1 2 das u — — 
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ſich abzuwehren. Sym⸗ 


In den Sternen glaubte man nicht nur 


Gott Apoll die Sehergabe 


bole von Gottheiten, ſondern unmittelbar Götter ſelbſt zu er⸗ 
blicken. So entſtanden Sternreligionen, und die Hüter des Glau⸗ 
bens, die Prieſter, wurden auch die berufenen Sterndeuter, zu⸗ 
mal auch die Entwicklung wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe vielfach 
ausſchließlich in der Hand der Prieſter lag. Bedenkt man weiter, 
daß von der Natur der Geſtirne und der Art ihres Wirkens auf 
einander Jahrtauſende lang ſo gut wie gar nichts bekannt war, 


io wird man begreifen, wie der Glaube an ihre Einwirkung auf 


Menſchen und Menſchenſchickſale entſtehen und weite Verbreitung 
finden konnte. Wir finden daher ganz hervorragende Geiſter 
unter den gläubigen Anhängern der Sterndeutekunſt, ich nenne 
nur den griechiſchen Philoſophen Plato und den hervorragenden 
Aſtronomen Ptolemäus, deſſen Almageſt eineinhalb jahrtauſende⸗ 
lang die Grundlage aller weiteren aſtronomiſchen Forſchung bil⸗ 
dete. So feſt verankert war die Sterndeutung im allgemeinen 
Bewußtſein, daß während des ganzen Mittelalters kaum irgend⸗ 
eine wichtige Staatsaktion unternommen wurde, ohne daß man 
norher die Hofaſtrologen befragte. Ja, die Männer, welche die 
Grundlage für die moderne Phyſik und die modernen Anſchauun⸗ 
gen vom Weſen und den Bewegungen der Himmelskörper legten 
und ſomit recht eigentlich der Aſtrologie jeden wiſſenſchaftlichen 
Boden entzogen. Nikolaus Kopernikus, Galileo Galilei, Johan⸗ 
nes Kepler, waren ſelbſt ſchon keineswegs frei von dem über⸗ 
kommenen aſtrologiſchen Wahn, ſondern erblickten in der Stern⸗ 
deutekunſt zum Teil noch unumſtößl'iche Wahrheit und übten, wie 
zum Beispiel Kepler, zum Teil dieſe Kunſt ſelbſt aus. Es iſt 
durchaus ungerecht und bedeutet ein völliges Mißverſtehen von 
Keplers Geiſtesart, wenn man ſeine aſtrologiſche Tätigkeit nur 
als Ausfluß finanzieller Not und afo gewiſſermaßen als bewuß⸗ 
ten Betrug hinſtellt. Er bezeichnete zwar die Aftrologie als „das 
närriſche Töchterlein“ der Aſtronomie, war aber weit davon ent⸗ 
fernt, den Einfluß der Sterne auf das irdiſche Geſchehen zu 
leugnen 

Gerade auf die nachdenklichſten Menſchen hat die Aſtrologie 
einen großen Einfluß ausgeübt, denn gerade dieſe ſuchen einen 
tiefen inneren Zuſammenhang zwiſchen allem Geſchehen in der 
Welt ſie wollen die Welt als etwas Einheitliches auffaſſen, das 
nicht in vollſtändig verſchiedene aufeinander unwirkſamen Be⸗ 
reiche getrennt werden kann. Auch in unſeren Tagen iſt dieſe 
tiefe Sehnſucht nach einer einheitlichen Welt, deren Geſetzen 
Organ'ſches und Unorganiſches gleichmäßig unterworfen iſt, über⸗ 
aus lebendig, und ohne weiteres muß zugegeben werden, daß die 
moderne Wiſſenſchaft trotz aller ihrer Fortſchritte und Errungen⸗ 
ſchaften dieſes Sehnen zu ſtillen nicht imſtande iſt. en gibt 
eben immer noch „viele Dinge zwiſchen Himmel und „von 
denen unſere Schulweisheit ſich nichts träumen läßt“. Das weite 
Gebiet des Einfluſſes rein ſeeliſcher Vorgänge auf rein körper⸗ 
liche, wie er z. B. ſchon in dem ſchamhaften Erröten ſich äußert, 
hat die Wiſſenſchaft kaum noch begonnen zu erſchließen und von 
einer Durchdringung und Aufhellung iſt ſie noch weit entfernt. 
Daß es den Menſchen überhaupt jemals gelingen wird alle 
Rätſel der Natur zu löſen, iſt kaum anzunehmen. Das darf aber 
ſelbſtverſtändlich kein Grund dafür ſein, ſich dem blödeſten Aber⸗ 
glauben zu ergeben und die Geheimniſſe, welche die Natur der 
Wiſſenſchaft nicht offenbaren will, nun von Kartenlegerinnen, 
Eierſchlägerinnen oder Aſtrologen ſich enthüllen zu laſſen. Wer 
des Glaubens iſt, auf ſolche Weile den € i 


Die Skatſpieler 


Eine Anekdote von Paulus. 


Es war in der Adventszeit. Draußen lag tiefer Schnee. 
Im Nebbenſtübchen der norddeutſchen Dorſwirtſchaft ſpielben zwei 
Jäger, reiche Bauern der Gegend, mit ihrem Herrn Paſtor Skat. 
Denn, da oben im Norden muß ein geiſtlicher Herr, ob kabholiſch 
oder proteſtantiſch, ſo etwas mitmachen, und auch einmal ordentlich 
in den Becher ſchauen. Ja, manchmal iſt es wohl ſogar ein 
ſteifer Grog. 

Der Paſtor ſchmunzelte vergnügt, denn er gewann ſchon ge⸗ 
raume Zeit ein Solo nach dem anderen. „Trumpf,“ rief er, „be⸗ 
dienen,“ rief er und ſchlug jede Karte zum Aerger der beiden 
Bauern heftig auf den Tiſch. 1 

Da meinte am Schluß des Spiels einer der Landwirte etwas 
ingrimmig: „Morgen auf der Kanzel, Herr Paſtor, da ſagen Sie 
ganz ſicherlich nicht Trumpf und ſchlagen aufs Pult wie jetzt!“ 

Aber der geiſtliche Herr war in guter Stimmung: „Was gilt 
die Wette?“ jo ſprach er raſch. „Drei Buddeln Rotſpohn!“ lautete 
die Antwort. Topp, man war ſich einig und ging nach Hauſe. 

Am nächſten Morgen, es war ein Adventsfonntag, burz vor 
Weihnachten, betrat der Herr Paſtor feierlich die Kanzel, betete 
und hub dann wie immer alſo an: „Liebe Gemeinde in dem 
Herrn, höret in Andacht das Evangelium des heutigen Sonntages, 
welches allda geſchrieben ſteht Kr 

Dann aber legte er los. Er wetterte über die wahnſinnige 
Welt, über die vielen Sünder und insbeſondere über die Säufer 
und Schlemmer. ’ 


St. Bürokratius macht Witze 


Er kommandiert die Sonne. 

Einen wirklichen Polizeigewaltigen ſcheint die däniſche 
Gemeinde Slagelſe in der Perſon ihres Polizeimeiſters zu 
haben, der an allen Ein⸗ und Ausfahrtſtraßen des Ortes 
folgenden Anſchlag hat anbringen laſſen: „Auch während 
der Sommermonate haben nach Sonnenuntergang alle un⸗ 
ſeren Ort durchfahrenden Gefährte (Pferdewagen, Kraft⸗ 
wagen, Motorräder, Fahrräder) an der Vorderſeite eine 
brennende, windſichere Laterne zu tragen. Den Zeitpunkt 
des Sonnenunterganges wird der Anterzeichnete alle zwei 
Monate beſtimmen! Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 60 Kr., geahndet, Der 
Polizeimeiſter.“ — Da war jenes deutſche Bürgermeiſter⸗ 
amt doch weſentlich beſcheidener, das den folgenden Ukas er⸗ 
ließ: „Von Beginn der Dunkelheit an iſt in der Stadt jeder 
ruheſtörende Lärm zu vermeiden. Die Dunkelheit tritt ein, 
ſobald auf den Straßen die ſtädtiſchen Laternen angezündet 
werden“ 


„Wo der Herrgott eine Kirche erbauet,“ ſo ſprach er: „dahin 
ſehet auch ſogleich der Teufel feine Kirche der Sünde und des 
Laſters! Die Menſchen gehen nicht mehr in die Kirche des Herrn 
und leſen aus dem Gebetbuche des Herrn?! Nein, dieſe ſünd⸗ 
haften Säufer gehen in die Kirche des Satans. Und in ihren 
grobknochigen Fäuſten halten ſie das Gebetbuch des Teufels. 
Blatt für Blatt reißen ſie heraus und ſchlagen es mit Krachen 
auf den Tiich, daß die Gläſer klirren, und jedesmal brüllt ihr 
Läſtermaul: „Trumpf, Trumpf, Trumpf!“ 

Und dabei ſchlug der Herr Paſter auch kräftig mit der Fauſt 
auf die Kanzel. Dann aber ſprach er feierlich: „Ich aber fage 
nicht Trumpf wie jene Trunkenbolde, nein, ich jauchze und ſage 
Triumph. Denn wiederum iſt die hohe Zeit uns nahe, da der 
Heiland in die Welt kam, um die Menſchen von allen Sünden 
zu erlöſen. Ja, er hat auch Gnade und Barmherzigkeit für jene 
RE und Schlemmer, die in des Teufels Kirche ſitzen und 
ſaufen.“ 8 
Da ſtieß ein Bauer den anderen mit dem Ellenbogen an und 
flüſterte: „De Pope het wunnen!“ (Der Paſtor hat gewonnen.) 
Der Angeſtoßene wickte betrübt. 8 8 

„Die Kirche war aus. Feierlich mit Talar gekleidet ſchritt der 
Geiſtliche über den Platz zu jeiner nahen Wohnung. Er war be⸗ 
friedigt, denn er hatte die Wette glatt gewonnen. Am Abend 
aber ging er hinüber in die kleine Nebenſtube des Wirtshauſes 
und trank mit ſeinen zwei Bauersmännern die drei Flaſchen Rot» 
ſpohn frohgemut aus. 


Luſtige Ecke 

Die ſcharf geladene Theaterpiſtole. 1. Filmſchauſpieler: „So 
war alſo die Piſtole richtig geladen? In der Tat, ſchrecklich!“ 
— 2. Filmſchauſpieler (verwundet): „Ich hätte mir nichts daraus 
gemacht, aber der Kerl von Regiſſeut brüllte auch noch obendrein: 
„So fällt man nicht hin, wenn man totgeſchoſſen iſt!“ 
Biſſig. 1. Ghemann: „Meine Frau lächelt jedesmal, wenn 
ich mich lächerlich mache!“ — 2. Ehemann: „Ganz recht! Sie 
lächelt überhaupt immer!“ 


_ Die Gartenbank. „Ach bitte, Fräulein, ſtehen Sie doch een 

Oogenblick auf.“ — „Aber warum denn?“ — „Ich wollte nur 

noch dieſen Zettel ankleben: Friſch geſtrichen!“ 
Unterſcheidungsmerkmal. Lehrer: „Sagt mal, welches üſt das 

beſondere Merkmal des Hundes, das ihm von anderen Tieren 

unterſcheidet?“ — Schüler: „Das Steuerzeichen, Herr Lehrer!“ 
Der Heine Zoologe. Lehrer: „Nenne mir ein Weſen, das dich 

1 Eſſen als auch mit Kleidung verſorgt,“ — Schüler: 
apa!“ 


Im Reſtaurant. „Nun, wie haben Sie das Schnitzel ges 
funden?“ — „Durch einen glücklichen Zufall, Herr Wirt, 
habe ich es unter einer Kartoffel gefunden!“ 


Geheimni à der Natur 
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Bereitſchaft 


„Nicht von jener Bereitſchaft ſoll hier geſprochen werden, 
die im Produktionsprozeß eine wichtige Rolle ſpielt, und von 
den Arbeitgebern dazu ausgenutzt wird, um der Arbeiter⸗ 
ſchaft den letzten Reſt freier Zeit im Betriebe zu nehmen, 
ſondern von jener Bereitſchaft, die die Arbeiterklaſſe 
als Opfer für ihren Befreiungskampf aufbringen muß. Wäre 
dieſe Bereitſchaft in den breiten Maſſen der Proletarier vor⸗ 
handen, ſie brauchten nicht ſo ſorgenvoll in die Zukunft zu 
blicken und ſich täglich die Frage vorzulegen, wie man endlich 
ſeinen Lohn auf eine ſolche Stufe bringt, die es ermöglicht, 
einigermaßen die Bedürfniſſe des Haushalts zu decken und 
ſich und die Familie vor Hunger und Elend zu ſchützen. Denn 
eines iſt wohl ſicher jedem Proleten zum Bewußtſein gekom⸗ 
men, daß die fortgeſetzten Lohnkämpfe in keinem einzigen 
Falle der Arbeiterklaſſe jene Vorteile gebracht haben, die 
man erhofft hat, im Gegenteil, faſt jede Lohnerhöhung im 
heutigen Stadium der privatkapftaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft hat eine Verſchlechterung der Lebenshaltung 
nach 1% gezogen. Denn noch bevor die Arbeiterklaſſe in den 
Genuß der ſogenannten Lohnerhöhung kommt, wird ſie durch 
Preisſteigerungen auf allen Gebieten, um dieſe paar 
Groſchen Mehrverdienſt gebracht. Und ſo jagt eine Lohn⸗ 
verhandlung die andere, es werden wohl dem Proletarier 
die ihm gewährten Prozente vorgerechnet, aber niemand 
macht eine Unterſuchung darüber, wie ſich das Ver⸗ 
hältnis Lohn zur Kaufkraft und damit zur Lebens⸗ 
haltung des Arbeiters auswirkt. Seit Jahren und beſonders 
ſeit der ſogenannten Stabilifierung geht der Lebenshal⸗ 
tungsinder für die Arbeiter zurück, während, fo weit 
es ſich um ihn und um ſeine Familienangehörigen handelt. 
And ſo wird es weiter gehen, wenn die Arbeiterklaſſe nicht 
einſieht, daß ſie über die Tariflöhne und ſonſtigen gewerk⸗ 
ſchaftlichen Sicherungen hinaus, auch politiſchen Einfluß ge⸗ 
winnen muß und für ſich Geſetze ſchafft, die ihm nicht 
nur auf dem Papier Rechte gewähren, ſondern auch 
in der Praxis ſeiner Not ſteuern. 

Wahrheiten auszusprechen, iſt immer eine unangenehme 
Sache und es gibt eine Anzahl ſogenannter intelligenter Ar⸗ 
beiter, die bei jeder Gelegenheit den Gewerkſchaftsorganiſa⸗ 
tionen die Fehler vorhalten, welche ſie begangen haben und 
im Betriebe reichlich dafür ſorgen, zu erklären, daß es not⸗ 
wendig ſei, x zu organiſieren, fie ieh aber bleiben der 
Organiſation fern und beſorgen bei ihrer Klugheit mei⸗ 
ſtens den Spitzeldienſt für ihre Vorgeſetzten, ſich ſchmei⸗ 
chelnd, daß fie dadurch nicht nur einen beſſeren Lohn oder 
die 1 N ichterer Arbeit, ſondern ſogar als „be⸗ 
vorzugte“ Arbeiter behandelt werden. Sie finden es ſelhſt⸗ 
verſtändlich, daß die Gewerkſchaften Lohngktionen durchfüh⸗ 
ren, nur wollen ſie bei ſolchen Aktionen nicht beteiligt ſein, 
damit ihr guter Ruf nicht leidet. Kommt dann für die Ge⸗ 
ſamtarbeiterſchaft Ne ſo viel heraus, als man erhoffte. 
dann find die Gewerkſchaften unfähig, haben wieder ein⸗ 
mal Verrat getrieben. Sie ſelbſt aber ſtellen ſich als Muſter 
dar und geben Beiſpiel, daß fie es doch ohne Organitation 
beifer haben als die breiten Maſſen. Dieſe ſogenannte Ar: 
beiterinttelligenz iſt ſchuld, daß die breiten Maſſen ſich den 
Organiſationen unter Hinweis auf dieſe Arbeiter fern hal⸗ 
ten und darum ſind auch die Gewerkſchaften in eine Abwehr⸗ 
front gedrückt und können infolge der geringen Organi⸗ 
ſationsziffer ihre Macht wenig ausnutzen. Hinzukommt, 
daß die Gewerkſchaften es bisher nicht verſtanden haben, ſich 

olitiſche Rückendeckung bei ihnen naheſtehenden Parteien zu 
1 en und dann in großen Konflikten auf der Suche nach 
politiſcher Unterſtützung für ihre Forderungen ſind, was ge⸗ 
wiß in den Augen der breiten 1 nicht ihre 
Poſition kräftigt. Nur weil die Gewerkſchaftler nicht offen 
für eine oder andere politiſche Partei ſich erklären, aus 
dieſem Grunde ſind auch unter falſcher Anwendung der Theſe 
politiſch „neutral“ ihre Forderungen ſchwer duürchzuſetzen. 
Und dies bezieht ſich auschließlich auf Wirtſchaftskämpfe, 
von den Forderungen für ſozialpolitiſchen Schutz und die ge: 
ſamte Arbeiterſchutzgeſetzgebung nicht zu ſprechen. So war es 
bisher und wenn die Arbeiterſchaft und die gewerkſchaft⸗ 
lichen Führungen ihre bisherige Haltung nicht ändern, 
dann werden fe weiter von den Arbeitgebern beiſeite ge⸗ 
ſchoben, die recht wohl ihre Wirtſchaftsmacht auszu⸗ 
nutzen verſtehen und rechtzeitig ihren Anſchlußan 
die Regierung gefunden haben, wie uns dies die Un⸗ 
terſchr'ften unter dem Wirtſchaftbaufruf für die Regierung 
durch die deutſchen Induſtrieführer Geijenheimer, 
Wachsmann und Williger beweiſen. Hieraus mögen 
die Arbeiter die erſte Lehre ziehen. 

Wieder gehen wir in den Wahlkampf und es wird nicht 
an Versprechungen von allen Seiten fehlen. Und auch die 
Regierung verſteht es, in induſtriereichen Gebieten Cewerk⸗ 
ſchaftler an die Spitze zu ſtellen und auch die deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft wird es ſich nicht verſagen können, einige Ge⸗ 
werkſchaftler oder ſolche, die es zu 5 vorgeben, in den 
Vordergrund zu rücken, um innerhalb der Arbeiterſchaft 
Stimmen zu fangen. Es iſt hier nicht der Ort, um nachzu⸗ 
weiſen, wie gerade die führenden Deutſchen über die 
Gewerkſchaften denken, es ſei nur auf die Haltung des Herrn 
Sabaß als deutſchen Vertreter im Schleſiſchen Sejm ver⸗ 
wieſen und auf gewiſſe Ausſprüche der Leute, die im 
Volksbund ſitzen, wie ſie über die Gewerkſchaften aller 
Richtungen denken. Obgleich dieſe deutſchen Gewerkſchaften 
das Fundament des Deutſchtums bilden, verſucht man 
ſie bei jeder Gelegenheit auszuſchalten und ſucht ſich lieber 
Hampelmänner aus, die willig der nationaliſtiſchen 

Tute folgen. Aber zu dieſem Kapitel wird noch bei an⸗ 
derer Gelegenheit manches zu jagen jein. 

Die Arbeiterihaft kann politiſch an Einfluß gewinnen, 
für die Zukunft ſich Vorteile ſichern, wenn ſie die kommen⸗ 
den e für ſich ausnutzt. Kommen wieder die 
früheren Vertreter in die Parlamente, wobei nicht auf dle 
Namen, ſondern auf die Parteiprogramme zu achten iſt, 
dann haben wir auch in den nächſten fünf Jahren mit kei⸗ 
nen Verbeſſerungen unſerer Lebensbedingungen zu rechnen, 
es wird wie bisher in derſelben Meile forlgewur⸗ 
ſtelt. Wir verkennen keinen Augenblick die Fehler, die 
bisher von den Gewerkſchaften gemacht worden ſind, aber 
man muß auch ehrlicherweiſe zugeſtehen, daß ſie in die De⸗ 
fenſive gedrängt wurden, weil ſie keine Stütze bei der 
Regierung, keine Unterſtützung durch die politiſchen Parteien 
gehabt haben. Es gilt nun jene a volle zu 
wecken, die erſte Forderung jedes politiſchen 
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Konzeſſionen, die fie hier und da an die Arbeiterſchaft mas 
pn nur eine Ahichlagszahlung, um weiter Dum me als 
timmpviehfürihre Ziele auszunutzen. 

Für die Arbeiterklaſſe gibt es nur eine Liſte, das iſt die 
des deutſch⸗polniſch ſozialiſtiſchen Wahlblocks, der unter An⸗ 
erkennung der Forderungen der deulſchen Minderheiten in 
erſter Linie um die wirtſchaftliche Befreiung der Arbeiter⸗ 
klaſſe kämpfen will und muß. arum fordern wir Bereit⸗ 
ſchaft für den Kampf und reſtloſes Eintreten aller deutſchen 
und polniſchen Arbeiter für die Liſte des Sozialiſtiſchen 
Blocks in der Wojewodſchaft Schleſien, für die Lite > 2 


Aus der Betriebsräte⸗Praxis 


Vom Obmann eines großen Eiſenhüttenwerkes wer⸗ 
den uns nachſtehende Ausführungen zur Verfügung ges 
ſtellt, denen wir gern Raum geben. 


Recht auf freie Zeit. — Lohnſchutz der B. R.⸗Mitglieder und 
Verhandlungsfreiheit 8 35 B. R. G. — Die Mitglieder des B. R. 
und ihre Stellvertreter verwalten ihr Amt unentgeltlich als 
Ehrenamt. Notwendige Verſäumnis ven Arbeitszeit darf eine 
N der Lohne oder Gehaltsgachlung nicht zur Folge 
aben. 

Mit dem Vorliegenden habe ich mir zur Aufgabe gemacht, 
aus meiner Erfahrung über das B. R. G. folgendes zu ſagen: 
Mit dem vielumſtrittenen 8 35 B. R. G. will ich nun zuerſt 
beginnen. 

Soweit es ſich um Richtlinien für die Freiſtellung von B. R.⸗ 
Mitgliedern handelt, ſo wird zunächſt feſtgeſtellt, daß eine völlige 
Freiſtellung von einem oder mehreren B. R.⸗Mitgliedern, die im 
Großbetrieb öfter vorkommt, dem Geſetz nicht widerfpricht, kann 
freilich ebenſowenig, wie die grundlätzliche Nichtfreiſtellung, bin⸗ 
dend vereinbart werden, endern unterliegt jeweilig der Nach⸗ 
prüfung der 88 93, 94, 104 B. R. G. Vergl. Schutz⸗ und Straf⸗ 
beſtimmungen § 95 ff. B. R G. — Es dürfte die B. R. eine 
Vertrautmachung mit den Beſtimmungen der $$ 66 und 78 B. R. 
G. ſchon darauf bringen, wie vielſeitig und vielgeftaltig die Auf- 
gaben des B. N. find, — Durch die Arbeitgeber wird der 8 35 
B. R. G. fo ausgelegt, daß das B. N.⸗Mitglled gar nicht in der 
Lage it, ſeinen geſetzlichen Pflichten, die ihm das B. R. G. auf⸗ 
erlegt, zu entſprechen. Die Richtlinien, die ſie über Freiſtellung 
von B. R.-Mitglisdern herausgegeben haben, geben der Betriebs⸗ 
vertretung keine Möglichkeit, die geſetzlich feſtgeregelten Aufgaben, 
wie ſie ſich aus den obenangezogenen 85 ergeben, zu erfüllen. 
Der Arbeitgeberverband hat nämlich nachſtehende Richtlinien für 
die Freiſtellung herausgegeben: 5 

1. Vollkommen von der Arbeit in Großbetrieben ſind freizu⸗ 
ſtellen: der Vorſitzende zuſammen mit einem 2. Aus chuß⸗ 
mitglied, jede Woche an 2 Wochentagen; 

5 in kle neren Betrieben der Voiſitzende zuſammen mit 
einem 2. Ausſchußmitglied, jede Woche an einem Wochen⸗ 
tage. 

An den anderen Tagen haben auch dieſe B. R.⸗Mitglieder 
ihrer Arbeit voll nachzugehen und fallen bei beſonderer Urlaubs⸗ 
erteilung unter die Beſtimmungen für Nichtſfreigeſtellte B. R.⸗ 
Mitglieder. Nicht freigeſtellfe Mitglieder haben ihrer Arbeit 
grundſätzlich nachzugehen. Eine Urlaubserteilung erfolgt nur 
dann, wenn ein wichtiger unauſſchiebbarer Grund bei dem Antrag 
angegeben wird. Die Urlaubserteilung erfolgt durch die Betriebs⸗ 
leitung. Die Abweſenheit eines B. R.⸗Milglledes von einer Ar⸗ 
beitsſtelle muß in ein Buch eingetragen werden, in welchem auch 
der Grund für die Abweſenheit vermerkt ſein muß. — Dieſe 
Bücher ſind pünktlich den Kontrollſtellen vorzulegen, um genau 
durchgreifen zu können. Die Betriebsleitung iſt lt. B. R. G. 
berechtigt, vom B. R. einen ausführlichen Bericht über die Tätig- 
keit während des erteilten Urlaubs zu verlangen. Nur dringende 
Fälle berechtigen ein B. R.⸗Mitglied zum Verlaſſen der Arbeits 
ſtelle. Sollte ein Fall vorkommen, daß ein B. R.⸗Mitglied die 
Arbeit verlaffen mußte, ohne die Möglichkeit gehabt zu haben, Urs 
laub zu erbitten, jo ann nach dem B. R. G. bei sofortiger nach⸗ 
träglicher Entichuld'gung die Zuſtimmung auch nachträglich erteilt 
werden. Erkennt jedoch die Betriebsleitung in einem ſolchen Falle 
die Dringlichkeit nicht an, dann erfolgt keine Bezahlung der ver⸗ 
ſäumten Stunden. 

Zu dem obenangeführten wird folgendes gejagt: g 

Ganz im Gegenſatz zu den geſetzlichen Beſtimmungen ſteßt die 
Auffaſſung des Arbeitgebers, daß eine Urlaubserteilung nur dann 
erfolgt, wenn ein wichtiger unauſſchiebbarer Grund bei dem An⸗ 
trag auf Urlaub angegeben wird. Der Rechtsſtandpunkt hatte ſich 
zweifellos durchgeſetzt, daß die in Frage hemmenden B. R. in Er⸗ 
füllung ihres Betriebsamtes ein Nachſuchen eines Urlaubs, noch 
weniger eine Genehmigung nötig haben. (Siehe Flatow 10. Auf⸗ 
lage, Seite 103). Das B. R. G. als ſolches hätte fonft namentlich 
keinen Zweck, hätte es der Aubeitgeber in der Hand, nach Willkür 
zu handeln, namentlich mißliebig gewordene B. R. beliebig frei⸗ 
zuſtellen und fie dadurch in der Amtstätigkeit zu beſchränken. Der 
Zweck des Arbeitgebers iſt der, den B. R. in ſeiner ihm verbrieften 
Verhandlungs⸗ und Handlungsfreiheit lahmzulegen. Der klare 
Wortlaut des $ 95 B. R. G. indes unter ' agt dem Arbeitgeber 
kategoriſch, ſeine Arbeitnehmer in der Ausübung der geſetzlichen 
Betriebsvertretung zu beſchrünken oder ſie deswegen zu benach⸗ 
teiligen. Zuwiderhandlungen verſtoßen gegen die Schutz⸗ und 
Strafbeſtimmungen des § 95 ff. — Um hier nicht ganz unfolge⸗ 
richtig zu fein, erkläre ich, daß ſich die Betriebsvertretung von der 
von ihr zu verlangenden Arbeitsleiſtung nie drücken wird, ſeweit 
dies die Amtstätigkeit geſtattet. Sehr oft wird dem B. R. die 
Zahlung des Lohnes für die Zeit der Ausübung ſeiner Betriebs⸗ 
ratstätigkeit nicht gezahlt. Hierzu muß geſagt werden, daß der 
Arbeitgeber nicht beſugt iſt, der Betriebsvertretung den Lohn 
ſoweit zu kürzen. Ueber die Streitfrage betr. Lohnabhüge für Ar⸗ 
beitsper äumnis der B. R.⸗Mitglieder ſpricht ſich der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß Mannheim dom 30. Juni 1921 (als Bezirkswirlſchafts⸗ 
rat) wie folgt aus: Die Firma B. und N. ‚it verpflichtet, benor 
Lohnabzüge wegen Arbeitsverſüumnis der Vetriebs⸗ bezw. A. R. 
Mitglieder, welche die Firma für nicht notwendig hält, gemacht 
werden, mit dem A. R. über dieſe beabſichtigten Abzüge eine 
Verſtändigung zu ſuchen. Mißlingt dieſe Verſtändigung, ſo iſt 
gemäß § 93 B. R. G. die Schlichtungsſtelle anzurufen. Der 
Schlichtungsausſchuß empfiehlt der Firma, in ſolchen Fällen die 
ſtreitigen Abzugsbeträge als Lohnvorſchuß zur Auszahlung zu 
bringen, jo daß der Abzug tatſüchlich erſt erfolgt, wenn die Schlich⸗ 
tungsſtelle ihn für ſtatthaft erklärt ($ 95 B. R. G. würde hier 
trotzdem durchgreifen, und zwar mit einem gerichtlichen Nachſpiel 
als Folge). 


Wenn die Betriebsvertretung ihren Pflichten z. B. in der 
Unterſuchung von Einzelwünſchen und Einzelbeſchwerden der Ar⸗ 
beitnehmer entſprechen muß, wird gewöhnlich von Arbeitgeberſeite 
mit der Gewerbeordnung gedroht. Daß eine ſolche Drohung 
nichtsſagend und nicht zuletzt unklug iſt, ergibt ſich aus den nach⸗ 
ftöhenden Zeilen. Flatow jagt in ſeiner 10. Auflage, auf Seite 
100 und 101 folgendes: 
ſchöpft ſich nicht in der Teilnahme an B. R.⸗Sitzungen, ſondern 
beſteht daneben in der Erfüllung der dem B. N. geſetzten Auf. 
gaben durch die Mitglieder als Einzelperſon, z. B. Entgegennahme 
von Beſchwerden der Beruſsbellegen wiw, dann heißt es noch 
weiter auf Seite 101: Die Verſäumnis von Arbeitszeit durch das 
einzelne Mitglied muß zunächſt innerhalb des Aufgabenkreiſes der 
B. R., wie er ſich aus den 88 66 ff. und 78 ff. ergibt, liegen, ſo⸗ 
dann innerhalb dieſes Rahmens für dieſes Mitglied notwendig 
fein. Es darf daher bill'g rweiſe nicht möglich fein, die Aufgaben 
aus den obengenannten 88 außerhalb der Arbeitszeit zu erfüllen. 
In jedem Falle muß ſich jeder Betriebs⸗, bezw. Arbeiterrat vor⸗ 
wahmlich als Einzelperſon der geſetzlich geſtellten Aufgaben bewußt 
in. 

Der Arbeitg:ber muß von der Betriebsvertretung wiſſen, daß 
ſie ihre Funktionen nicht als Dienſtverpflichtele des Unternehmers, 
ſoandern auf Grund eines unentgeltlichen Ehrenamtes kraft öffent⸗ 
lichen Rechts ausübt ($ 35 Bon G.). Es läßt ſich nicht vermeiden, daß 
es zwiſchen Unternehmern und B. R.⸗Mitgliedern, je nach der 
Verschiedenheit ihrer perſönlichen Einſtellung, bei Intereſſen⸗ 
koll ſionen zu grundlegenden Differenzen kommt. Solche Diiie 
renzen im perſönlich erkannten Intereſſe der Arbeiter auch gegen 
den Willen des Unternehmers im Rahmen des B. R. G. aus⸗ 
zutragen, iſt die unabweisbare Pflicht des B. R. und ſeiner Mit⸗ 
glieder. Er kann und darf ſich die ſer Plicht nicht entziehen, ſelbſt 
gegen ſein eigenes perſönliches Intereſſe. Der B. R. tritt dem 
Unternehmer nicht als Untergeordneter kraft eines privaten Ver⸗ 
tragsverhältniſſes zur Botsmäß gkeit verpflichteter Arbeiter, ſon⸗ 
dern als völlig gleichberechtigter Verhandlungsgegner, kraft öffent⸗ 
lichen Rechles, gegenüber. Sein Handeln iſt völlig ſrei, nicht der 
Autorität des Unternehmers unterworfen. Die Mitglieder des 
B. R. ſtehen dem Unternehmer nicht als Arbeitnehmer, ſondern 
als durchaus gleichberecht gie Inlereſſenvertreter der Arbeitnch⸗ 
mer gegenüber (8 35 B. R. G.). Ihre Verhandlungen find aus⸗ 
geſyrochen paritätiſcher Natur. Die Aeußerungen und Handlun. 
gen eines B. N.⸗Mitgliedes, der nicht im eigenen Namen, ſondern 
geſetzeskräflig im Namen der Arbeitnehmer und als Intereſſen⸗ 
vertreter der Arbeitnehmer handelt und deſſen Erklärungen nicht 
als eigene, ſondern als Erklärungen der Belegſchaft gelten, kön⸗ 
nen mithin in keiner Weiſe das reine perſönliche, privatrechtliche 
Dienſtwerhältnis zwiſchen ihm und dem Unternehmer berühren. 
Eine andere Meinung würde dem Grundgedanken des 8 95 B. 


R. G. widerſprechen. M. P. 


Die erſte Sitzung 
des Auft aliſchen Gewerkſhaftsrates 
Kürzlich fand die erſte Sitzung der Exekutive des im ver⸗ 
gangenen Jahre gegründeten Auſtraliſchen Gewerlſchafsrates, 
d. h. der ausſtraliſchen Landeszentrale, ſtatt. Die behandelten 
Fragen zeigen, einen wie großen Anteil die Gewerkſchaften in 
Auſtralien am Leben des ganzen Staates nehmen und daß ſie ihr 
Möglichſtes tun, um aus Auſtralien durch Unterſtützung des Prin⸗ 
zips einer ſtarken Bundesregierung politiſch und wirtſchaftlich 
ein einheitliches Staatsgebilde zu machen. So befaßte ſich der 
Rat mit der Arbeit der königlichen Kommiſſion zur Aenderung 
der Bundesverfaſſung ſowie mit der Frage der Einführung eines 
Bundesſyſtems für Kinderzulagen und dem immer noch akuten 
Einwanderungsproblem. 

In bezug auf die erſte Frage nahm die Sitzung der Exe⸗ 
kutive eine Reſolution an, in der energiſch dagegen proteſtiert 
wird, daß es das Bundesminiſterium unterlaſſen hat, die Arbeiter⸗ 
bewegung in Sachen der Aenderung ber Verfaſſung zu konſultieren 
und dafür zu ſorgen, daß die Arbeiterbewegung angemeſſen in der 
Verfaſſungsänderungs kommiſſion vertreten iſt. Das Problem der 
Verfaſſungsänderung, ſo heißt es, hätte am beſten gelöſt werden 
können, wenn eine Konferenz von Vertretern der verſchiedenen 
Gruppen der Allgemeinheit, wie z. B. der Rohſtoffinduſtrien und 
der fabrikmäßig betriebenen Induſtr en uſw. (Unternehmer und 
Arbeiter) einberufen worden wäre. Zum Schluß ſetzt die Reſo⸗ 
lution für die Berückſichtigung der Rechte der Arbeiter in der 
Verfaſſung ein. Dem Bundesparlament ſollen unbeſchränkte Voll⸗ 
machten gegeben werden, die nur von den Grundrechten des Vol⸗ 
kes in Fragen wie der Rekrutierung für militäriſche Zwecke, des 
Stimmrechts, des Reſerendums usw. begrenzt werden. 

Die Exekutive ſprach ſich u. a. gegen die Erweiterung der 
Amtsdauer des Parlaments aus, gegen jegliche militäriſche Re⸗ 
krutierung ſowie für die Abſchaffung der jetzigen Parlamente 
der einzelnen Staaten. Der Bundesregierung ſoll die Macht ge⸗ 
geben werden, unbeſehen der Grenzen zwichen den einzelnen 
Staaten alle Fragen der Wirtſchaft, des Handels und der In⸗ 
duſtrie zu behandeln. Ferner ſoll die Bundesregierung eine ein⸗ 
heitliche Geſetzgabung betr. Handelsgeſellſchaften ſowie für das 
Transport- und Flugweſen herbeiführen und unbeſchränkte Rechte 
genießen im Bau von neuen Eiſenbahnen, dem Betrieb beſtehen⸗ 
der Eiienbahnen und der Wlederaufnahm evon Baupnvjetten. 

Was die Wanderungs frage betrifft, jo ſprach ſich der Kon⸗ 
greß gegen alle mit ſtaatlichen Mitteln unterſtützte Einwanderung 
aus Engla— 
rungsprojekten überhaupt aus. Die Arbeiterpartei Großbritan⸗ 
niens ſoll aufgefordert werden, dem erſteren Beſchluß die größt⸗ 
möglichſte Publizität zu geben. 
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Die Tätigkeit der B. R.⸗Mitglieder er⸗ 
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und gegen jegliche Finanzierung von Einwande⸗ 
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Slüthner- Orchesters, Berlin 


In der Reſolution betr. die Kinderzulagen wird verlangt, 
daß die Zelagen unabhängig von den jetzigen Löhnen feſtgeſetzt 
werden. Die Regierung ſoll der Kommiſſion, die ſich mit dieſer 
Frage zu befaſſen und alle Informationen zu beſchaffen hat, die 
die Gewerkſchaften als notwendig erachten, finanziell beiſtehen. 
Die Arbeiterbewegung kann ſich mit der Ernennung der Kom⸗ 
miſſion jedoch nur einverſtanden erklären, wenn die Gewerkſchaf⸗ 
ten und ſpeziell die Frauen der Arbeiterklaſſe angemeſſen darin 
vertreten ſind. Endlich wurde beſchloſſen, die Gewerkſchaftskartelle 
der einzelnen Staaten auf die Notwendigkeit der Organiſierung 
der Arbeitsloſen aufmerkſam zu machen, um auf dieſe Weiſe zu⸗ 
gunſten der Arbeitsloſen auf die Regierungen der verſchiedenen 
Staaten den nötigen Druck ausüben zu können. 


Kurze Meldungen 


Indien und der J. G. B. 

Den neueſten Meldungen zufolge befaßte ſich der Indiſche 
Gewerkſchaftskongreß nicht mit der Frage des Anſchluſſes an den 
J. G. B. Hingegen iſt unterdeſſen die Frage allen angeſchloſſenen 
Verbänden unterbreitet worden, ſo daß ſich eine für den Monat 
April anberaumte Sitzung der erweiterten Exekutive mit der 
Angelegenheit befaſſen können wird. 


Die Friedensverhandlungen in England. 
Sie werden fortgeſetzt. 

Der Generalrat des Gewerkſchaftskongreſſes hielt am 24. Ja⸗ 
mar eine mehrſtündige Sitzung ab. Zum Schluß wurde 
eine offizielle Erklärung abgegeben, in der es heißt, daß der Ge⸗ 
neralrat beſchloſſen hat, die Erörterungen mit der Gruppe der 
Unternehmer fortzuſetzen, und den ſchon vor der erſten Konferenz 
mit den Unternehmern ernannten Ausſchuß ermächtigt hat, 
mit dem Ausſchuß der Arbeitgeber zuſammenzutreffen, um die 
in Betracht kommenden Fragen und künftigen Vorkehrungen zu 
erörtern. Wie verlautet, wurde dieſer Beſchluß, die Erörterungen 
fortzuſetzen, mit beträchtlicher Mehrheit erzielt. Man nimmt je 
doch an, daß es mehrere Monate dauern wird, bis konkrete Vor⸗ 
ichlüge eder Anempfehlungen erfolgen werden. 


Die Löhne der Organiſierten in Amerika. 

Mit Recht wird oft darauf hingewieſen, daß die hohen Löhne 
in Amerika keine allgemeine Erſcheinung ſind und es Berufe mit 
ſehr niedrigen Löhnen gibt. Daß jedoch auf alle Fälle die Löhne 
der organiſierten Arbeiter dauernd ſteigen, beweiſt eine Statiſtik 
des amerikaniſchen Arbeitsdepartements, das jedes Jahr Angaben 
über die Wochen⸗ und Stundenlöhne in den wichtigſten organi- 
ſierten Berufen beſchafft und damit einen Index errechnet. Dieſe 
Berechnungen ſind ſeit dem Jahre 1913 durchgeführt worden. Ab⸗ 
geſehen von einem einzigen Jahr iſt der Index in all dieſen 
Jahren dauernd geſtiegen. Er ſtand im Jahre 1921 93,3 Prozent 
und im Jahre 1922 83 Prozent über der Ziffer des Jahres 1913. 
Im Vergleich zum Jahre 1926 (133,4 Prozent) iſt der Index im 
Jahre 1927 um 7,4 geſtiegen und ſteht damit um 140,8 Prozent 
höher als im Jahre 1913. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 


Preſſenachrichten. 
(außer Sonnabend). 


Haus. 
und Sportfunkdienſt 

Sonntag, den 29. Januar. 8,30— 9,30: Morgenkonzert. — 
11,00: Evangeliſche Morgenfeier. — 12,00: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Konzert. — 14.00: Nätſelfunk. — 14,10: Abt. Philatelie. 
— 14,40: Schachfunk. — 15,20: Märchenſtunde. — 15,50: Unter⸗ 
haltungskonzert. — 17,00: Junge Erzähler. — 17,45: Ichannes 
Brahms. — 18,50— 19,20: Uebertragung aus Gleiwitz: Von ober⸗ 
ſchleſiſchen Dichtern und Geſchichtenmachern. — 19,20 19,50: Wie 
komme ich zum Film? — 20,00: Bunter Abend. — 22,30 — 24,00: 
Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Kattowitz — Welle 422 
Sonntag. 9.00: Uebertragung aus der Kattowitzer Kathe⸗ 
drale. — 12.00: Uebertagung aus Warſchau. — 14.00: Vorträge. 
14.40: Konzert. — 15.15: Uebertragung aus Warſchau. — 17.20: 
Verſchiedene Berichte. — 19.10: Vortrag. — 19.35: Uebertragung 
aus Warſchau. — 20.00: Vortrag. — 20.30: Uebertragung aus 
Warſchau. — 22.00: Tägliche Berichte. — 22.30: Tanzmuſil. 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 31. Januar 1928, abends 
7% Uhr, ge im Saale des Zentralhotels ein Vortrag 
von Genoſſen Karg über „Elektrizität“ ſtatt. Zahlre che 
Beteiligung erwünſcht. — Nach dem Vortrag findet eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. zu welcher die Vertreter des Orts⸗ 
kartells beſonders eingeladen find. 

Zalenze. Am Sonntag, den 29 Jan. 1928, um 4% Uhr 
nachm., ſpricht Ref. Gen. Dr. Bloch über „Tuberkuloſe“ mit 
Lichtbildern. Genoſſinnen werden beſonders um zahlreiches 
Erſcheinen gebeten. 

Nikolai. Am Mittwoch, d. 1. 2. cr., abds 8 Uhr, findet der 
Vortrag des B. f. A. im Lokal Cioſſek ſtatt. Ref.: Genoſſe 
Dr. Bloch. Thema: Glaube und Wiſſenſchaft. Ebenfalls 
ſind die Bücher der Bibliothek des Bundes für Arbeiter⸗ 
a reſtlos mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler wird erſucht. Außer⸗ 
dem findet am Donnerstag. den 26. 1. 1928. im Vereinslokal 
eine Vorſtandsſitzung des B. f. A. ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 4 


Verſammlungskalender 


Gemeinſame Verſammlungen der D. S. A. P. und P. P. S. 

Bismarckhütte und Schwientochlowitz. Am Sonntag, 
den 29. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Michal⸗ 
li tſchen Lokal eine gemeinſame Wählerverſammlung 
der D. S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. Alle Gewerkſchafts⸗ 
richtungen, Kulturvereine und Parteigenoſſen, ſowie Genoſ⸗ 
ſinnen ſind freundlichſt eingeladen. Referenten: Genoſſen 
Kowoll und Slawik. 

Chwalowitz. Am 29. Januar, nachmittags 3% Uhr, bei 
Motzko. Referenten: Wolitzki und Matzke. 

Emmagrube (Obszary). Am 29. Januar, nachmittags 
5 Uhr, bei Bartetzki. Referenten: Genoſſen Motyka 
und Gorny. 

Gieraltowitz. Am 29. Januar, 3 Uhr. 
nl an Plakaten. Referenten: Hajduk und 

ie la. det, BEN 

RNRiedobſchütz. Am 29. Januar, vormittags 11 Uhr, bei 
Wieczorek. Referenten: Genoſſen Motyza und 
Gorny. 


Pleß. Am 31. Januar, vormittags 10 Uhr, im Pleſſer 
Hof. Referenten: Genoſſen Dlubis und Lukas. 


nachmittags 
Gen. 


Deutsche Nee 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 30. Januar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Ein besserer Herr 


Luſtſpiel von Haſenclever. 


Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 5 Uhr: 
In Krölewska Huta, Hotel Graf Reden 
Einziges Konzert des 


Dirigent: Emil Bohnke. 
Freitag, den 3. Februar, abends 7½ Uhr: 


Orpheus in der Unterwelt 
! Operette von Offenbach. 


Montag, den 6. Februar, abends 7½ Uhr: 
Gaſtſpiel Eugen Klöpfer mit eigenem Enſemble 


Der Meister 


Komödie von Hermann Bahr. 


schmerz. 


BE 


Ob arm oder rei... 
Gesundheit 
ist das Wichligste! 


Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
Ihre. Nerven beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 


Warten Sienicht, bis sich diese Schmerzen 
immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen 
den Rat: Tragen Sie Berson Gum 

und Gummisohlen! Ihr Gang wird dadurch 
elastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be- 
wahrt, Sie werden nicht müde und matt. Sie 
dürfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mit Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
dreimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
malige Ausgabe macht sich also mehr als 
Berson erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu sparen. Überzeugen Sie sich 
durch einen Versuch ! Wir sind davon überzeugt, 
daß Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 
Gummiabsatz und Gummisohle 
machen werden. 


ist angenehm zu tragen. dauer- 
hafter und billiger als keder. 


Wir bitten unſere werten Leſer 


Inſerate möglichſt rechtzeitig 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben | 


| BES 


bezahlt. 


R SON 


22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten I 
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Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reihe Abendk arte 


Um gef. Aner- Bitter die Wirtschafiskomumilfion 
„ .: August Dittmer 
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DRUCKSACHEN 


Kataloge, Broschüren 
Dissertationen, Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


„VITA naklad drukarski 


Spolka z ograniczona odpowiedzialnoscia 


Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
_ Die Delegierten zum Bundestag in Bielitz fahren am 
Sonntag, den 29. Januar 1928, früh 6,30 Uhr, von Katto⸗ 
witz ab. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. D. M. V. Kattowitz. Am Sonntag, den 29. 
nuar 1928, vormittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel, 
attowitz, die fällige General⸗Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Geſchäftsführers und Kaſſte⸗ 
rers. 2. Wahlen der Ortsverwaltung, der Delegierten zur 
Bezirksgeneralverſammlung und zum Ortsausſchuß. 3. An⸗ 
träge zur Bezirksgeneralverſammlung. 4. Verſchiedenes. 
In Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Generalverſammllung, 
wird vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erwartet. Ohne 
Mitgliedsbuch keinen Zutritt. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Am 2. Februar (Feiertag 
findet in Zawodzie, im Reſtaurant des Herrn Cygan, die 
fällige Generalverſammlung des deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes der Zahlſtelle Zawodzie ſtatt. zu welcher die Kame⸗ 
raden hiermit eingeladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr notwendig; Buch mitbringen. Referent zur Stelle. 


Laurahütte. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is., 
nachmittags 2½ Uhr, findet bei Kosdon die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Die Kameraden werden erſucht vollzählig zu erſcheinen, weil 
die Tagesordnung ſehr wichtig iſt und erledigt werden muß. 
Reſerent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Maſchiniſten⸗ 
u. D. S. A. P. Am Sonntag, den 29. Jan. 1928, 10 Uhr 
vormittags, findet hier eine Sitzung des Maſchiniſten⸗ und 
Heizer⸗Verbandes im Lokale des Herrn Scholtyſek, Lange⸗ 
ſtraße 17, ſtatt. Die Mitglieder der D. S. A. P. werden ge⸗ 
beten, gleichfalls zu erſcheinen, da zu den kommenden Wah⸗ 
len Stellung genommen werden ſoll. Pflicht eines jeden 
Mitgliedes iſt es, zu erſcheinen. 

Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is. 
findet bei Dulok, vormittags 10 Uhr, eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu 
welcher die Kameraden hiermit eingeladen werden. 

Königshütte. Generalverſammlung des D. M. V. Am 
Sonntag, den 29. Januar, vorm. 9% Uhr, findet die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes, n Krol. Huta, im Dom Ludowy, ulica 
3 Maja 6, ſtatt. Pflicht aller Kollegen iſt, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Königshütte. Naturfreunde. Am Sonntag. den 29. 
Januar 1927, abends 6 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Um pünkliches und zahlreiches Erſcheinen aller Vereinsfunk⸗ 
tionäre wird gebeten. 

Königshütte. Naturfreunde. Am Mittwoch, den 1. Fe⸗ 
bruar 1927, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) die fällige Monatsverſammlung 
ur Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ges 

ten. 


und Heizer⸗Verband 


Lipiny. D. S. A. P. und Gewerkſchaften. Am Sonn⸗ 
tag, den 29. d. Mis., vormittags 10 Uhr, findet bei Machon 
in Lipine, ul. Kolejowa, eine Verſammlung der Deutſchen 
Freien Gewerkſchaften und der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
8 in 8 Hot dur 8 1 

itgl'eder wird gebeten. Tagesordnung wir i Eröff⸗ 
. 2 Di Em F 


Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 
Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Lo⸗ 
kal des Herrn Weiß die diesjährige Generalverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle aktiven und inaktiven Mitglieder ein⸗ 
geladen werden. 
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Einladungen, Diplome 
7 Visiten- u. Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare, etc. 
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